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Italiens Eintritt in den ck̂ ries
Mapttulation Norwegens

GroSe Gefolge an der ganzen Westfront
Sine geschichtliche Stunde in Rom- Erklärung der Reichsregierung:Gemeinsamen Kamps um die Lebensrechte beider Völker

Telegramm des Führers an den König von Italien und Mussolini
Mussolini verkündet den Kriegseintritt

Rom,  10 . Juni . Um 19 Uhr hat der Duce des faschisti¬
schen Italiens , Benito Mussolini, vom Balkon des Palazzo
Benezia dem italienischen Volk und der Welt mitgeteilt,
datz Italien zum Kampf gegen den gemeinsamen Feind
England und Frankreich an Deutschlands Seite getreten ist.

Italiens Kriegserklärung
Mitteilung an die Botschafter Englands und Frankreichs

Rom,  19 . Juni . Stefan ! veröffentlichtfolgende amtliche
Verlautbarung:

„Heute, 16.39 Uhr, hat der Außenminister Graf Ciano im
Palazzo Chigi den französischen Botschafter
empfangen und ihm folgende Mitteilung gemacht:

„Seine Majestät der König und Kaiser erklärt, datz Ita¬
lien sich ab morgen, den 11. Juni , mitFrankreichals
im Kriegszustand befindlich betrachte ."

Um 16.45 Uhr hat Graf Ciano den englischen Bot¬
schafter  nach dem Palazzo Chigi gebeten und ihm in der
gleichen Form mitgeteilt» daß sich Italien als mit Groß¬
britannien imKriegszustand  befindlich betrachte."

*

Die geschichtliche Stunde in Rom
Hunderttausened auf der Piazza Venezia — Endlose Reihen
von Fahnen und Plakaten — In Erwartung der Rede

des Duce
Rom, 10, Juni , Das faschistische Rom, dessen Bevölkerung in

den letzten Wochen mit leidenschaftlicher Begeisterung den deut¬
schen Siegeszug durch Flandern und Nordfrankreich verfolgt hat
und schon seit langem darauf drängt , an der Seite des deutschen
Verbündeten in das große Werden des neuen Europas aktiv ein¬
zugreifen, hatte sich in den Nachmittagsstunden des Montags
in ein Flaggenmeer verwandelt . Seit 16 Uhr schallten die
Trommelwirbel der faschistischen Jugendorganisationen durch die
Straßen und riefen das Volk zum Appell. In allen Stadtvierteln
sammelten sich Umzüge. In dichten Massen strömten die Menschen
nach dem Stadtinnern , wo sie in geordneten Reihen mit unzähli¬
gen Fahnen und häufig unter klingendem Spiel nach der Piazza
Venezia marschierten.

Ueber der ganzen Stadt liegt die feierliche Stimmung der
großen geschichtlichen Stunde . Seit 17 Uhr sind sämtliche Läden
geschlossen. Ganz Rom harrt auf das Wort Mussolinis . Seit
17 Uhr hat der italienische Rundfunk auf allen Sendern mit der
Uebertragung der Großkundgebung begonnen. In kurzen Abstän¬
den wiederholt der Sprecher die Aufforderung : „Strömt alle zu
den Bersammlungsplätzen , um das Wort Mussolinis zu verneh¬
men!" Der Königsmarsch, die faschistische Hymne der Eiooinezza
und zahlreiche Kampflieder der faschistischen Vewngung füllen
die Pausen . Kurz nach 17 Uhr erscheint, von stürmischemBeifall
begrüßt, die Ortsgruppe der AO. der NSDAP , und der DAF . in
Uniform, begleitet von der ebenfalls in Uniform angetretenen
HI . und BdM . Deutsche Jugend Roms und deutsche Männer
Roms wollen zusammen mit dem verbündeten Italien die große
Etunde erleben und dem Duce des Faschismus ihre ganze Be¬
geisterung zujubeln . Die im Winde wehende Hakenkreuzflagge
und die zahlreichen Trikoloren , Milizstandarten und die Wimpel
der einzelnen Ortsgruppen der faschistischen Hauptstadt werden
von der abendlichen Sonne überstrahlt.

Die Piazza Venezia ist um 17.30 Uhr bis auf den letzten
Winkel besetzt, ja überfüllt . Endlose Reihen von Fahnen und
Hunderte von Plakaten unterstreichen die politische Bedeutung
der bevorstehenden Großkundgebung und ihren hochpolitischen
Sinn . Laut verkünden die Plakate : „Das Mittelmeer ist unser
Meer! Korsika ist italienisch ! Malta ist italienisch ! Tunis ist
italienisch!" Auch an der Ironie fehlt es in dieser Stunde nicht.
Eo sieht man Chamberlain , der der fliehenden Marianne mit ge¬
öffnetem Regenschirm zu Hilfe eilen will , oder den Autobus
verpaßt.

Auf den Treppen des Nationaldenkmals stehen Kopf an Kopf
die faschistischen Frauen - und Mädchen-Organisationen in Uni¬
form. Von allen Zugangsstraßen wälzten sich neue Menschen¬
rassen heran . Noch nie hatte man wie heute den Eindruck, daß
die Piazza Venezia trotz ihrer riesigen Ausmaße und mit ihrem
Fassungsvermögen von einer halben Million Menschen doch

immer noch viel zu klein ist für eine Großkundgebung, wie sie jetzt
>as faschistische Italien und mit ihm das verbündete Deutsch¬land erlebt.

Mussolini:
„Die Parsle heißt Sie-"

Der Marschbefehl des Duce an das italienische Volk
Italiens unwiderruflicher Entschluß: Entscheidungskampf
gegen die reaktionären und plutokrarischen Demokratien
Italien gedenkt keine anderen Völker in den Konflikt

hineinzuziehen
Nom, 10. Juni . Der Wortlaut der Rede des Duce vom Balkon

des Palazzo Venezia:
Kämpfer zu Lande, zu Wasser und in der Luft!
Schwarzhemden der Revolution und der Legionen.
Männer und Frauen Italiens , des Imperiums und des König¬

reiches Albanien , hört!
Die vom Schicksal bestimmte Stunde steht am Firmament un¬

seres Vaterlandes . Die Stunde unwiderruflicher Entschei¬
dungen  hat geschlagen. (Stürmischer Beifall .)

Die Kriegserklärung  ist bereits an die Votschasier
Großbritanniens und Frankreichs (anhaltendes Pfeifkonzert)
überreicht worden.

Wir treten gegen die plutokratischen und reaktionären Demo¬
kratien des Westens zum Kamps an, die zu jeder Zeit unseren
Ausstieg behindert und oft die Existenz des italienischen Volkes
hinterlistig bedroht haben. Die Geschichte der letzten
Jahrzehnte  kann in folgende Worte zusammengefaßt werden:

Phrasen , Versprechen, Drohungen , Erpressungen und schließ¬
lich als Krönung die niederträchtige, ' vom Völkerbund angeord¬
nete Belagerung durch 52 Staate «. Unser Gewissen ist völlig
ruhig.

DNB . Führer-Hauptquartier, 10. Juni . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unsere auf einer Breite von rund 359 Kilometer ein¬
geleiteten Operationen nehmen in Richtung auf die
untere Seine und Marne  sowie in der Cham¬
pagne  den geplanten und erwarteten Verlauf. Große
Erfolge sind schon errungen , größere bah¬
ne  n s i cha n. Alle feindlichen Gegenstöße, auch dort, wo sie
mit Panzerkampfwagen unternommen wurden, sind ge¬
scheitert. An mehreren Stellen ist der Kampf in Ver-solgung Lbergegangen.

Deutsche Fliegerverbände aller Waffen unterstütztend»s
Vorgehen des Heeres mit starken Kräften am Unterlauf
der Seine und in der Champagne. Um Reims  wurden
Stabsquartiere» Barackenlager, Trnppenansammlnngen»
Feldstellungen, Befestigungen, Batterien und Marschkolon¬
nen, an der unteren Seine Verkehrsanlagen, Straßen sowie
rückläufige Truppenbewegungen mit großem Erfolg an¬gegriffen.

Die Hafen- «nd Kaianlagen von Cherbourg rnd L e
Havre  wurden mit Bombe« aller Kaliber belegt «nd
Schiffe in diesen Häfen sowie auf der unteren Seine ge¬
troffen, zahlreiche durch Bombentreffer beschädigt, ein
Transporter von 5999 Tonnen in Brand gesetzt«nd vernich¬
tet. Nördlich Harstad  erhielt ein 8999-Tonnen-Handets-
schiff einen schweren Bombentreffer, auf den eine starkeExplosion folgte.

Ein von Fernfahrt zurückgekehrtesU - Voot  unter dem
Kommando von Kapitänleutnant Oehrn meldet die Ver¬
senkung von 43 999 VRT.  feindlichen Schiffsraumes.

Feindliche Flugzeuge  flogen wiederum während
der Nacht in Nord- und Westdeutschland ein «nd verursach¬te« dnrch planlose Bombenabwürfe an einzelnen Stellen

Mit euch ist die Welt Zeuge, daß das Italien des faschistischen
Liktoren-Bündels alles getan hat, was menschenmöglich war, um
de» Kampf, der Europa aufwühlt, zu vermeiden. Aber alles war
umsonst. Es hätte genügt, die Verträge, die nicht für alle Ewig¬
keit unantastbar sind, zu revidieren und sie den veränderten Ver¬
hältnissen und dem Leben der Völker anzupassen. Es hätte ge¬
nügt» nicht die wahnsinnige Politik der Garantien aufzuuehmen,
die sich gerade für jene, die sie angenommen haben, als mörde¬
risch erwiesen hat. Es häte genügt, den Vorschlag, den der Führer
am S. Oktober 193g nach Beendigung des Polenfeldzuges gemacht
hat, nicht zurnckzuweisen. (Man hört aus der Menge Heil-Rufe
auf den Führer.)

Aber alle diese Dinge gehören nunmehr der Vergangenheit
au, und wenn wir heute entschlossen find, die Risiken und die
Opfer eines Krieges aus uns zu nehmen, so geschieht es, weil
die Ehre, die Interessen, die Zukunft das mit ihrem ehernen
Gesetz verlangen, da ein großes Volk wirklich nur ein solches ist,
wenn es seine heiligen Verpflichtungen einlöst und nicht den Er¬
eignissen, die die Geschichte gestalten, aus dem Wege geht. (Star¬
ker Beifall .)

Wir greifen zn de» Waffen, um, nachdem das Problem »nserer
Kontinental-Erenzen gelöst ist, auch das Problem «nserer Mee¬
resgrenzen zu lösen.

Wir wollen die territoriale und militärische
Kette sprengen,  mit der man uns in unserem Meer er¬
sticken will , denn ein Volk von 45 Millionen ist nicht wahrhaft
frei, wenn es nicht den freie» Zugang zu den Weltmeeren hat.
(Erneut tosender Beifall .) Dieser gigantische Kampf ist nur eine
Phase, und die logische Entwicklung unserer Revolution ist der
Kampf der armen, aber an Arbeitskräften überreichen Völker
gegen die Aushungerer, die alle Reichtum« und alles Gold
dieser Welt monopolisieren und direkt in ihren Krallen hatten.

Es ist der Kampf der fruchtbaren«nd jungen gegen die un¬
fruchtbaren und dem Untergange geweihten Völker, es ist der
Kamps zwischen zwei Jahrhunderten und zwei Weltanschauungen.
Jetzt, da die Würfel gefallen find und die Brücken in unserem

(Fortsetzung Seite 2)

Flur- «nd Eebäudeschade«. Eia feindliches Flugzeug wurde
durch Flak abgeschosse».

Die Eesamtverlnste des Gegners in der
Luft  betrugen gestern 91 Flugzeuge, davon wurden im
Lustkampf 88, durch Flak 14 abgeschossen, der Rest am Bode»
zerstört. Fünf eigene Flugzeuge werde« vermißt.

Voller Sieg in Narvik
Abzug der alliierten Land-, See- und Luftstreitkräfte— Die
Norweger stellen die Feindseligkeiten ein — Erfolgreiche

Krönung eines heldenhaften Widerstandes
DNB . Führer-Hauptquartier, 10. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der heldenhafte Widerstand, den die Kampfgruppe des

Generalleutnants Dietl seit vielen Wochen» vereinsamt un¬
ter den schwersten Bedingungen, in Narvik gegen eine über¬
wältigende feindliche Uebermacht geleistet hat, erhielt heute
seine Krönung durch den vollen Sieg ! Ostmärkische Gc-
birgstruppen, Teile der Luftwaffe sowie der Besatzungen
unsere Zerstörer haben in zwei Monate lang andauernden
Kämpfen einen Beweis ruhmvollen Soldatentums für alle
Zeiten gegeben. Durch ihr Heldentum wurden die alli¬
ierten Land -, See - und Lnftstreitkräftc ge¬
zwungen , die Gebiete von Narvik und Har-
ftadzuräumen.

Ueber Narvik  selbst weht endgültig die deutsche
Flagge . Die norwegischen Streitkräfte  haben
in der Nacht vom 9. zum 19 Juni ebenfalls ihre Feind¬
seligkeiten eingestellt. Die Kapitulatioasverhandlungenkiud im Kana«.

Vormarsch unserer Truppen aus die untere Seine
Planmäßiger Fortschritt der Operationen — An manchen Stellen geht der Kampf in Verfolgung

über — Hafenanlagen von Cherbourg und Le Havre bombardiert
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Rucken kraft unseres Willens verbrannt sind, erkläre ich feier¬
lichst, datz Italien uichtdie Absichthat , andere Mächte,
die zur See oder zu Lande unsere Nachbarn sind, in den Kon¬
flikt hineinzuziehen.  Die Schweiz, Jugoslawien , Grie¬
chenland, die Türkei, Aegypten, mögen von diesen meinen Worten
Kenntnis nehmen, die durch die Tatsachen ihre strikte Bestätigung
erfahren werde«.

Italiener ! In einer denkwürdigen Massenkundgebung, der von
Berlin , sagte ich, dag nach den Gesetzen der faschistischen Moral
man mit einem Freund bis zum Ende marschiert.
(Tosender, nicht endenwollender Beifall und immer sich wieder¬
holende Rufe : Duce! Hitler ! Heil !) So haben wir es gehalten,
und so werde» wir es halten an der Seite Deutschlands,
an der Seite seines Volkes und an der Seite der sieg¬
reichen deutschen Wehrmacht. (Endloser Beifall und
erneute Heil-Rufe auf Hitler und Mussolini.) An diesem Vor¬
abend eines Ereignisses von säkularer Tragweite erheben wir
unsere Gedanke« zu Seiner Majestät dem König und Kaiser,
(Brausende Ovationen ) der immer die Stimme des Vaterlandes
zum Ausdruck gebracht hat , und entbieten mit lauter Stimme
demFLHrerunserenErug,  dem Haupt Erohdeutschlands!
(Tosender Beifall .)

Und wir « erden siegen, bis endlich eine lange Periode des
Friedens und der Gerechtigkeit für Italien , für Europa , für die
Welt anbrecheu wird.

Volk Italiens , ans Gewehr ! Zeige Deine Zähigkeit, Deine«
Mut und Deine ganze Tüchtigkeit!

Ein millionenfaches Ja bekräftigte die Parole dieser geschicht¬
lichen Stunde , der der deutsche Botschafter von Mackensen an
der Seite des italienischen Autzenministcrs Graf Ciano in un¬
mittelbarer Nähe des Duce beigewohnt hat.

Erklärung der Reichsregierung
zum Kriegseintritt Italiens

Berlin,  10 . Juni . Der Reichsminister des Auswärtigen
von Ridbentrop  gab am Montag abend im Vundrs-
rats -Saal des Auswärtigen Amtes vor den Vertretern der
deutschen und der ausländischen Presse eine Erklärung der
Reichsregierung ab.

Die Erklärung der Reichsregierung hat folgenden Wort¬
laut:

»Die Reichsregierung und mit ihr das gesamte deutsche
Volk haben mit tiefer Bewegung soeben die Worte des
Duce Italiens vernommen . Ganz Deutschland  ist in
dieser historischen Stunde von jubelnder Begeiste¬
rung darüber erfüllt,  dag das faschistische Italien
aus eigenem , freiem Entschluß zum Kampf gegen den ge¬
meinsamen Feind , England und Frankreich , an seine Seite
tritt.

Deutsche und italienische Soldaten werden jetzt Schul-
teranSchultermarschieren  und so lange kämpfen,
bis die Machthaber Englands und Frankreich bereit sind,
die Lebensrechte unserer beiden Völker zu respektieren.

Erst nach diesem Siege des jungen nationalsozialistischen
Deutschlands und des jungen faschistischen Italiens wird es
möglich sein, auch unseren Völkern eine glücklichere Zu¬
kunft zu sichern. Die Garanten des Sieges aber sind : Die
unbändige Kraft des deutschen und des italienischen Volkes
und die unwandelbare Freundschaft unserer beiden großen
Führer Adolf Hitler und Benito Mussolini ."

»In treuer Waffenbrüderschaft vereint«
Telegramme des Führers an den König von Italien und

Kaiser von Aethiopien und an den Duce
Berlin , 10. Juni . Der Führer hat an den König von

Italien  und Kaiser von Aethiopien folgendes Telegramm ge¬
richtet:

Die Vorsehung hat es gewollt, dah wir entgegen unserer
eigene« Absichten gezwungen sind, die Freiheit und Zukunft
unserer Völker i« Kampf gegen England und Frankreich zu
verteidigen . I « dieser historischen Stunde , i« der sich unsere
Armeen zu treuer Waffenbrüderschaft vereine«, drängt es
mich, Eurer Majestät meine herzlich  st e« Grütze  zu über¬
mitteln . Ich biu der feste« lleberzeuguug , datz die gewaltige
Kraft Italiens und Deutschland. , n Sieg über unsere
Gegner davontragen wir -. Die Lebcnsrechte unserer
beiden Völker, werde« dann für alle Zeiten gesichert sein.

gez. Adolf Hitler.

Der Führer hat an den Duce  folgendes Telegramm ge¬
richtet:

Duce! Die weltgeschichtliche Entscheidung, die Sie heute
verkündeten, hat mich auf das tiefste bewegt. Das ganze
deutsche Volk denkt i« diesem Augenblick an Sie und Ihr Land.
Die deutsche Wehrmacht freut sich, im Kampfe an der Seite
der italienischen Kameraden stehen zu können.

Im September des vergangenen Jahres haben die britischen
Machthaber dem Deutschen Reich ohne Grund den Krieg er¬
klärt . Sie lehnten jedes Angebot einer friedlichen Regelung
ad. Auch Ihr Vermittlungsvorschlag,  Duce , wurde
L mals mit einem harten »Nein" bedacht. Die steigende Miß¬
achtung der nationalen Lebensrechte Italiens durch die Macht¬
haber in London und Paris hat uns nnn , die wir weltanschau¬
lich durch unsere beiden Revolutionen , politisch durch die Ver¬
träge schon immer auf das engste verbünde« waren , im groben
Kampf um die Freiheit und Zukunst «userer Völker endgültig
zusammengeführt.

Duce des faschistischen Italiens ! Nehmen Sie die Versiche¬
rung und unlösbaren Kampfgemeinschaft des deutsche« Volkes
mit dem italienischen Volk entgegen.

Ich selbst sende Ihnen wie immer in treuer Kameradschaft
die herzlichsten Grütze.

Ihr (gez.) Adolj
. < FLHrer.-Hc«pLqvaetier. de« 10. Juui 1S4<̂

Die geschichtliche Stunde in Rom
Begeisterte Kundgebungen vor dem Königlichen Schloß

DNB . Rom,  11 . Juni . Nach der gewaltige « Grohkundgebnng
auf der Piazza Venezia begaben sich die Schwarzhemde« und
Volksmassen mit Fahnen voran und unter Abfingen nationaler
Lieder nach dem Quiriuals -Platz , wo sie dem König und Kaiser
Ovationen darbrachten . Immer wieder ertönte aus der Menge
die vom Duce verkündete Parole : »Siegen !", bis schließlich der
König und Kaiser in feldgrauer Uniform mit dem Stahlhelm
aus dem Balkon des Schlosses erschien und von der unüber¬
sehbaren Menge mit dem Rufe »Es lebe der König und Kaiser"
begrüßt wurde , der mehrfach vom Balkon seinem Volke für diese
Beweise der restlosen Einsatzbereitschaft und der ansgedrückte«
Tiegesgewißheit dankte.

Siegen ! Volk ans Gewehr!
Erste römische Pressestimmeu zum geschichtlichen Appell Mussolinis

DNB . Rom»  1V. Juni . »Der Duce hat gesprochen: Krieg an
England und Frankreich , die Parole für alle lautet : Siegen!
Volk ans Gewehr !" - Diese riesigen Schlagzeilen künden in
den Sonderausgaben , die in Rom reißenden Absatz finden,
Italiens unerschütterlichen Entschluß, an der Seite Deutsch¬
lands gegen die plutokratischen Mächte des Westens anzutreten.

Kundgebung in Berlin
Der Reichsaugenminister und Botschafter Alfieri sprachen

vom Balkon
Berlin , 10. Juni . Unmittelbar nachdem der Duce vom Balkon

des Palazo Venezia dem italienischen Volk und der Welt ver¬
kündet hatte , Latz nunmehr Italien mit Deutschland den sieg¬
reichen Marsch gegen den gemeinsamen Feind England und
Frankreich angetreten habe, begab sich der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop  in die königlich italienische
Botschaft, um Botschafter Dino Alfieri  zu dieser schicksal¬
haften Entscheidung im Namen des Führers zu beglückwünschen.
Er überbrachte damit zugleich die Glückwünsche des gesamten
deutschen Volkes, das heute inniger als je verbunden sei mit dem
faschistischen Italien.

Ergriffen von der Bedeutung dieser großen Stunde hatte sich
vor der italienischen Botschaft eine große Menschenmenge ein¬
gefunden, die mit herzlichen Kundgebungen eine Ansprache des
königlich italienischen Botschafters Dino Aliferi dankbar beant¬
wortete.

Von dem Balkon der könglich italienischen Botschaft hielt Bot¬
schafter Alfieri  folgende Ansprache:

„Kameraden ! Im Namen des ganzen italienischen Volkes
spreche ich Ihnen den lebhaftesten und wärmsten Dank für diese
großartige und bedeutungsvolle Kundgebung aus , welche einen
lauten Widerhall zum Schlachtruf darstellt , der, von der wuchtigen
Stimme des Duce ausgestotzen, stark und feierlich durch alle Gaue
des faschistischen Italiens schallt.

Diese Kundgebung , welcher die Anwesenheit des Reichsautzen-
ministers von Ribbentrov , dem ich hiermit für sein Erscheinen

recht Herzlich danket besonderes Nachdruck verleiht , ist ein spon¬
taner und lebendiger Beweis der engen Verbundenheit unserer
beiden Länder , die durch das besonders glückliche Los vereint
sind, heute von zwei großen Führern  geleitet zu werde«,
deren persönliche Freundschaft und gegenseitiges Verständnis sich
so augenscheinlich in der unmittelbaren , begeisterten, stürmischen
Zustimmung widerspiegelt , die bei beiden Völkern jede ihrer
Gesten und jedes ihrer Worte auslöst.

Deutschland und Italien , deren historische Entwicklung gleich,
artig war und deren geistig» und kulturelle Bande weit in die
Geschichte zurückreichen, finden sich noch einmal in der lleberein-
stimmung einer revolutionären Bewegung wieder , welche durch
die Geltendmachung der besten Eigenschaften der beiden Rassen
zur Erneuerung der beiden Länder geführt hat.

Der stählerne Pakt,  welchen, den Weisungen unserer bei¬
den Führer gemäß, Reichsaußenminister von Ribbentrop und
Minister Ciano vor einem Jahr hier in Berlin abgeschlossen
haben , findet heute in der Verbrüderung der Waffen und des
Blutes seine höchste Verwirklichung , welche der Führer und der
Duce als Interpreten des Willens der beiden Völker gewollt
haben.

Das deutsche und das italienisch« Heer werde« im gemeinsame»
siegreichen Marsch mit der unwiderstehlichen Gewalt ihres Mutes
und ihrer Schwerter der unerträglichen Vorherrschaft der mor¬
schen gierigen Plutokratieu recht bald ein Ende bereiten . Durch
die Trümmer der alten , dem Niedergange geweihten Welt hin¬
durch werden sie den neue« Weg bahnen , auf welchem das große
Deutsche Reich und das italienische Imperium wie heute, so
immerdar , im Zeichen des Hakenkreuzes und des Liktorenbündels
vereint , durch die kommenden Jahrhunderte schreiten werde«, um
eine neue Zeit der Zivilisation und Gerechtigkeit zu schaffen
und zu erhalten.

Für unseren sicheren Sieg und für unsere beiden großen Füh¬
rer : Sieg -Heil !"

Anschließend an die Ansprache von Botschafter Alfieri  über¬
brachte der Reichsminister des Auswärtigen von Ribben¬
trop  den Berliner Volksgenossen die Grüße des Führers und
würdigte auch seinerseits in bewegten Worten das große Ereig¬
nis und schloß mit einem Sieg -Heil auf den Führer und der Duce.

Variier Negierungs
Auch Flucht König Haakons und der früheren norwegischen Regierung — An Bord eines

Kriegsschiffes in britischem Hafen angekommen
DNB Genf,  11 . Juni . Wie sich aus einer amtlichen Pariser

Verlautbarung ergibt , ist die französische Negierung bereits ge¬
flohen . Das Armeeoberkommando hatte die Ministerien aufge-
sordert , eine Verlegung in die Provinz „entsprechend de» feit-
gesetzten Plänen " vorzunehmen . Auch der Kriegsverbrecher Rey-
naud hat es vorgezogen, die Hauptstadt zu verlassen.

DNB . Kopenhagen,  10 . Juni . Wie Reuter meldet , ist
König Haakon mit seinem Gefolge und den Mitgliedern der
früheren norwegischen Regierung am Montag in einem briti¬
schen Hasen angekommen. Nach dem Verlassen des Kriegsschiffes
bestiegen er und seine Begleiter eine« Sonderzug , der mit un¬
bekanntem Ziel abfuhr . Der Bahnhof war während dieser Zeit
für das Publikum streng abgesperrt . Jede Annäherung an das
Bahnhofsgebäude wurde durch Militär verhindert

Soll Paris Schlachtfeld werden?
Regierung und Oberkommando wollen die Stadt verteidige«

Genf, 10. Juni . Was die Pariser am meisten in Schrecken ver¬
setzt, ist die Aussicht, datz vielleicht Paris selbst, und zwar sehr
bald, zum Schlachtfeld wird . Henry de Kerillis schreibt am Sonn¬
rag in der „Epoque" : „Ein Umstand macht die Lage ganz be¬
sonders kritisch. Das ist der Mangel an Raum , der uns vor
Paris bleibt . Der Feind steht eine schnelle Autostunde
vor Paris.  Bei jedem seiner Angriffe gewinnt er an Terrain.
Paris kann sich also bald am Saume des Schlachtfeldes befin¬
den. Eine solche Lage stellt die Regierung und das Oberkom¬
mando vor eine Reihe schwierigster Probleme . Es scheint uns,
als sollte man unter Umstände» nicht zögern, dieses gigantische
Hindernis auszunutzen, das Paris gegen einen Panzerangriff
und gegen die Infanterie darstellen kann. Alles, was den Feind
aufhalten kann, sei es selbst nur für eine Woche oder nur für
einen Tag , ist eine Möglichkeit mehr für den Sieg ."

Als man vor zwei Tagen begann , in den Straßen von Paris
Barrikaden anzulegen und Hindernisse, die wie Tankfallen aus¬
sahen, da suchte man die Bevölkerung zu beruhigen , indem man
erklärte , es handle sich um Schutzmaßnahmen gegen Fallschirm¬
jäger und Lustlandetruppen . Heute spricht schon ein prominenter
Journalist ganz offen aus , was die Pariser bisher befürchtet
haben, daß nämlich Regierung und Oberkommando unter Um¬
ständen aus Paris , der Lichterstadt an der Seine , selbst ein
militärisches Schlachtfeld machen wollen. Dabei sind noch die
schwersten Strafen angedroht für jede unerlaubte Räumung.

„W ir stehen in der letzten Viertelstund  e", so heißt
es wörtlich in einem Tagesbefehl des französischen Oberkomman¬
dierenden Weygand,  der damit unbewußt wohl in kürzester
Form die wahre Lage Frankreichs  ausgedrückt hat.
Die Schlacht, die augenblicklich tobe, heißt es in einer offiziösen
französischen Verlautbarung weiter , sei nicht nur die größte
Schlacht dieses Krieges , sondern die größte Schlacht aller Zeiten,
und die deutsche Offensive wird in den französischen Militär¬
kreisen als „nie dagewesen" bezeichnet. Diese starke Betonung
des Ausmaßes der Offensive und des Niedagewesenen ist nötig,
um der französischen Bevölkerung die stündlich eintreffende»
Nachrichten von dem weiteren Rückzug der französischen Truppen
verständlich zu machen.

Wachsende Panik in Paris
Stockholm, 10. Juni . Nach traurigen Selbstbetrugsversuchen

und hysterischen Wutausbrüchen steht Frankreich nun vor der
Tatsache, der drohenden Katastrophe offen ins Auge zu sehen.
Daß die Weygand -Linie durchbrochen ist, kann man in Paris
nicht länger verheimlichen. Unter der Wucht des blitzartig , or-
gehenden deutschen Angriffs sieht man sich in Paris zu außer¬
ordentlichen Maßnahmen gezwungen für den Fall , daß die Front
näher an Paris herangetragen wird . Alle Kinder unter 14 Jah¬
ren werden aus dem Raum der französischen Hauptstadt eva¬
kuiert. Sonntagsruhe und Urlaub sind für alle Institutionen und
Unternehmen aufgehoben.

Die Pariser Presse fluchlberett
Nom, 10. Juni . Die Pariser Blätter unterrichten , wie aus der

französischenHauptstadt gemeldet wird , ihre Leser von der Mög¬
lichkeit, datz sie bald ihre Ausgaben in der Provinz Herstellen
müßten . Die „Action Francaise " fügt dabei hinzu , daß sie sich
zu einem noch nicht festgesetzten Zeitpunkt nach Poitiers begeben
werde. Andere Pariser Blätter drucken bereits zwei Ausgaben,
eine in Paris und eine in einem Zentrum Ser Provinz . ..Epoque"

erklärt gleichzeitig, daß Frankreich heute seine Leichtfertigkeit,
seine Vergeßlichkeit, seine Fehler und seine Schuld bezahle.
Frankreich bezahle diese Schuld wegen der Mittelmäßigkeit sei¬
ner politischen Männer , die gelogen Hütten, es bezahle diese
Schuld auch wegen der Ohnmacht seines anarchistischen und über¬
holten politischen Regimes . Frankreich bezahle heute die Abtrün¬
nigkeit eines Teiles seiner fiihrendne Klasse, die in Wohlstand
des Lebens das Gefühl ihrer Verantwortlichkeit verloren habe.

Panikstimmung an der französischen Riviera
Mentone unter Ueberwachung von Senegalnegern geräumt

Rom, 10. Juni . Ueber die Lage an der französischen Riviera
von der italienischen Grenze bis nach Marseille bringt „Messag-
gero" interessante Einzelheiten , aus denen hervorgeht , daß die
Angstpsychose und die Panikstimmung an der französischen Süd¬
küste die gleichen Formen angenommen haben wie in der Haupt¬
stadt des Landes . In den großen Seebädern der französischen
Riviera seien alle Hotels geschlossen, die Villen der französischen
und englischen Millionäre und Filmstars verlassen. Vergangene
Woche sei an die Bevölkerung von Mentone der Befehl erlassen
worden , die Stadt von der Bevölkerung zu räumen . Unter der
lleberwachung von Senegalnegern sei die Zivilbevölkerung unter
einer unbeschreiblichen Unordnung auf Lastwagen nach anderen
Gegenden verbracht worden . In Mentone selbst seien spanische
Reiter , Drahtverhau und Barrikaden aller Art errichtet worden
Die in der Stadt verbliebene Bevölkerung sei von einer Panik
vor deutschen Fallschirmabspringern und der „Fünften Kolonne"
erfaßt worden , die kleinste verdächtige Bemerkung genüge, um
verhaftet zu werden . Augenzeugen hakten erklärt , daß die Be¬
völkerung von dem ersten deutschen Luftangriff völlig überrascht
worden sei, um so mehr, als sie gar nicht an eine solche Mög¬
lichkeit geglaubt hatte . Eine unglaubliche Behandlung sei den
nach den Ferienkolonien in die Heimat fahrenden italienischen
Kindern in Mentone zuteil geworden, wo sie unter militärischer
Bewachung auf dem Bahnhof von 17 Uhr bis Mitternacht ohne
jegliche Nahrung sestgehalten wurden , wobei es ihnen drakonisch
verboten worden war , sich zum Einkauf von Lebensmitteln vom
Bahnhof zu entfernen.

Paris im Verteidigungszustand
Vorbereitungen für die Flucht der Regierung

Genf, 10. Juni . Wie Reuter aus Paris meldet, wurde die
französischeHauptstadt am Montag in Verteidigungszustand ge¬
bracht. Die ständigen Funktionäre der Ministerien
wurden im Laufe des Sonntags und Montags nachderPro-
vinz evakuiert.  Die Häupter der Regierung bleiben , so
heißt es in der Reuter -Meldung , vorläufig »noch in
Pari  s".

Vor Geheimfitzung des Unterhauses
Versäumnisse rächen sich bitter — »Schuldige von früher

heute in der Negierung"
Stockholm, 10. Juni . Wie ernst die Lage in England tatsäch¬

lich bewertet wird , geht u. a. daraus hervor , daß „Sunday Dis¬
patch" erneut folgert , alle Personen , die England nicht brauche,
müßten das Land verlassen. So alle Kinder unter 12 Jahren,
alle Männer und Frauen über 70 Jahre und Invaliden : sie
sollten nach Kanada oder in irgend ein anderes Dominion für
die Dauer des Krieges evakuiert werden.

Der Londoner Berichterstatter von „Svenska Dagbladet " mel¬
det seinem Blatt , Churchill habe deutlich verstehen lassen, datz er
den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für geeignet halte , Anklagen
innerpolitischer Natur wegen früherer Versäumnisse britischer
Politiker zu erheben. Auch die Repräsentanten der Labour-
Partei hätten erklärt , daß sie die Ausnutzung oer Eeheimsitzang
des Ilnverhauses zu einer Art „Scalp -Jagd " mißbilligten . Die
Mißstimmung gegen Chamberlain  und seine Kolle¬
gen in der früheren Regierung werde infolgedessen sich nicht
mit solcher Heftigkeit geltend machen, wie man allgemein er¬
wartet habe. Die „Times " warnt davor , nach Sündenböcken zu
juchen, da dies zu Enthüllungen zahlreicher Versäumnisse an ganz
unerwarteten Stellen führen könne. Viele von denen, so erklärt
das Blatt , die auf Warnungen in der Aufrüstung nicht hätten
hören wollen, seien heute Mitglieder der neuen Regierung.

Dagegen erklärt der Londoner Berichterstatter von „Stockholms
Tidningen ", die Geheimsitzung des Unterhauses  sei
wegen der Kritik und der Klagen der aus der Flandernschlacht
heimgekehrten Soldaten  angesetzt worden . Diese hätten
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milchtet, daß die deutsche Waffeuüberlegenheit enorm gewesen
/ei, Es gebe alle Veranlassung zu glauben , so erklärt der Vr-
vtchterstatter des Blattes , daß die Bestrafung der Veran <wcr --
ljchen oder zumindest ihre Ausschaltung aus der Politik mit
aller Schärfe gefordert werden müsse.

Churchill muh nach und »ach gestehen
Kopenhagen, 10. Juni . Unter dem Druck nichr mehr wegzuleug-

ncnder Tatsachen sah sich Churchill am Montag gezwungen, seit
langer Zeit wieder einmal den Verlust eines großen Kriegs¬
schiffes zuzugeben. Reuter meldete nämlich, daß der Flugzeug¬
träger „Glorious"  als verloren angesehen werden müsse.
Meiter wurde amtlich der Untergang des Transporters „Orama ",
des Tankers „Oilpioncer " und der beiden Zerstörer „Acasta" und
„Ardent" zugegeben.

„TvsirmLs Nimbus für '.mMsr Ls) ?«*
D:r Eindruck d: r RnUMUUg Narviks in Oslo und SioSZ . ' ck

Oslo, 10. Juni . Die Waffenruhe in Nordnorwegcn wird hier
mit größter Anteilnahme ausgenommen. Die Zeitungen bringen
die Meldung in denkbar größter Ausmachung. 2m Volke wird die
zweite und endgültige englische Flucht aus Norwegen eifrig be¬
sprochen. Der allgemeine Eindruck ist der, daß der englische Nim¬
bus nun für immer dahin ist. Schon die Besetzung Norwegens
I -zeugte die englische Machtlosigkeit. Der Verrat und die Flucht
von Andalsnes finden nun eine noch gewaltigere Steigerung.
Das etwa ist der erste Eindruck im Volke, das seine Empörung
über das englische Verhalten nicht zurückhält.

Stockholm, 10. Juni . Die Nachricht, daß der Krieg im Norden
Europas beendet ist, hat in hiesigen politischen Kreisen ungeheu¬
res Aufsehen und gleichzeitig deutliche Befriedigung hervorgeru-
stn. Da die schwedische Presse gerade in den letzten Tagen erneut
Nachrichten über Erfolge der norwegischen und alliierten Trup¬
pen im Abschnitt Narvik brachte, hat die Meldung über die
Einstellung der Feindseligkeiten in Norwegen naturgemäß auch
stark überrascht. Man ist hier der Auffassung, daß der Entschluß
res norwegischen Oberkommandos vor allem durch die Erkenntnis
bedingt ist, daß, selbst wenn man lokale Erfolge im Narvck-
Mchnitt hätte erringen können, dies auf den Gang der Eesamt-
vperationen keinen Einfluß gehabt hätte . Die Siege der deut¬
schen Truppen an der Westfront sprechen ein«- zu deutliche
Sprache, als daß man heute in den skandinavischen Ländern auf
einen Endersolg der Weltmächte bauen könnte. Das dürste ein--n
entscheidenden Einfluß auf die Entschlüsse der nordnorwegischen
Heeresleitung ausgeübt haben, ganz abgesehen von den jüngsten
Erfolgen der deutschen Marine vor Narvik und von dem heroi-
ghen Widerstand , den die deutschen Truppe » lm Narvik -Abschnitt
unter schwierigsten Bedingungen geleistet haben . Auch Versor-
gungsschwierigkeiten dürften den Entschluß der nordnorwegischen
Heeresleitung beeinflußt haben . In schwedischen politischen Krei¬
sen ist man zweifellos erleichtert darüber , daß durch den Rückzug
eer englisch-französischen Truppen die Gefahr eines llebergreisens
rer Feindseligkeiten auf schwedisches Land endgültig beseitigt ist.
Die vielfach befürchteten Anschläge der Westmächte aus die schwe¬
dischen Erzgruben sind nun völlig aus dem Bereich der Möglich¬
keit gerückt. Das erweckt, naturgemäß in Schweden ebenso eine
besondere Befriedigung wie der Umstand, daß der Krieg im
Aorden beendet ist. Hinzu tritt die Bewunderung für die Leistung
der deutschen Truppen . Insbesondere schwedische Militärkeise sind
sich völlig klar darüber , daß die deutschen Truppen in Narvik
mit ihren Taten in neues Heldenepos der Geschichte geschrieben
haben.

Ueber den neuen Aufenthaltdes norwegischenKö-
nigs und der früheren norwegischen Regierung
gehen die verschiedenstenGerüchte um. Für am wahrscheinlichsten
siält man, daß sie sich auf englischen Schüssen nach der britischen
Insel begeben haben , obgleich man hier im Zweifel darüber ist,
ob ein derartiger Schritt tatsächlich staatsmännischer Klugheit
entsprechen würde . Hier und da hört man die Auffassung, daß
sich König Haakon und seine Regierung vielleicht auf finnisches
Gebiet begeben haben . Jedoch ist bisher auch aus hiesigen nor¬
wegischen Kreisen keinerlei genaue Nachricht darüber zu be¬
kommen.

NuWch-japanische
über die Grenzziehung in der Mongolei

Moskau , 10. Juni . Wie die „TASS " meldet, ist am 9. Juni
zwischen der sowjetischen und der japanischen Regierung eine
Einigung erreicht worden in der strittigen Frage der Grenz¬
ziehung im Gebiet des Chalkin -Gol an der Grenze zwischen der
-Mandschurei und der Äußeren Mongolei . Hier war es, wie er¬
innerlich , im vergangenen Sommer zu erbitterten Kämpfen zwi¬
schen sowjetischen" und japanischen Truppen <--Oswinen. Auf der
Konferenz der cum' ' . .n Kew.in' rn in T ' chcts und Eear ^in
batte dis Gef' ' " - ^ en ciina.n . Die
nunmehr c. - ' '.. i iuw .ucn per

iNayold unöAm

sowjetischs Bedeutung.

Besuche in der Kanzlei des Führers einscheänken! Der
Chef der Kanzlei des Führers gibt bekannt : Infolge zahl¬
reicher Einberufungen ist es nicht möglich, den Besucherver¬
kehr in der Kanzlei des Führers der NSDAP , in dem bis¬
herigen Umfange durchzuführen. Besucher können künftig
nur ' in dringenden Fällen nach vorheriger schriftlicher An¬
meldung angenommen werden . In jedem Falle ist jedoch die
Aufforderung der Kanzlei des Führers zur Vorsprache ab¬
zuwarten . Die Besucherzeiten werden auf Montag und Don¬
nerstag von 9 bis 12 Uhr beschrankt. Insbesondere werden
die außerhalb Berlins ansässigen Volksgenossen gebeten,
ihren geplanten Besuch vorher anzuzeigen und den Bescheid
der Kanzlei des Führers abzuwarten.

Ein Lehrauftrag für Rundfunkkunde. Der Rundfunk als
das neueste Mittel der Publizistik hat jetzt ebenfalls einen
Platz unter den Lehr- und Forschungsgegenständen der deut¬
schen Hochschule erhalten . Dr . Kurt Wagenführ ist als Lehr¬
beauftragter für Rundfunkkunde a« die Universität Berlin
berufen worden.

Ein schweres Verbrechen» durch das zwei verdiente Een-
darmeriebeamte ihr Leben einbüßten , ereignete sich am
Donnerstag in dem einige Kilometer nördlich von Platt-
ling gelegenen Ort Steinkirchen a. D. Eine Eendarmerie-
und Polizeistreife war auf der Spur eines steckbrieflich ver¬
folgten Verbrechers, eines gewissen Bruckmeier aus Augs¬
burg, der wegen Diebstahls gesucht wurde . In einer Gast¬
wirtschaft in Steinkirchen stießen Eendarmerieoberwacht-
meister Hartl und Eendarmeriehauptwachtmeiüer Eder von
Plattling auf Bruckmeisr, der sich in Begleitung eines 19-
jährigen Mädchens befand. Bruckmeier zog plötzlich einen
Revolver und streckte durch vier Schüsse die beiden Beamten
nieder. Sie wurden jo schwer getroffen, daß sie nach einigen
Stunden verstärken . Der Täter flüchtete, wurde aber ver¬
folgt und gestellt. Polizeihauptwachtmeister Scheueregger
führte mit dem Verbrecher einen Kugelwechsel. Ob der
flüchtige Verbrecher in dessen Verlauf einen Schuß in den
Mund erhielt oder ob er sich, als er keinen anderen Ausweg
«ehr dev Schuß selbst beibrachte, muß erst geklärt
Verden.

„Widerstände sind nicht da, daß man vor ihnen kapituliert,
sondern, daß man sie bricht". Adolf Hitler.

11. Juni : 1923 Blutbad der Franzosen in Dortmund.

wie bövten de« Ducs
Wie in Rom das italienische Volk zu Hunderttausendenaus die

Piazza Venezia strömte, barhäuptig und hemdärmelig, wie es
von der Arbeitsstätte kam, so ließen wir auch in Deutschland
Hammer, Pflug und Feder ruhen, als der Rundfunk am Mon¬
tag nachmittag meldete: Der Duce spricht!

Wir ahnten schon aus den Zeitungsberichten, daß der Zeiger
aus die Stunde der Entscheidung unerbittlich vorrückte, wir
ahnten, daß der Augenblicknahe war, in dem der Duce seinen
Truppen den Befehl zum Maschieren gab. Freudige Spannung
straffte die Züge aller, die daheim, in Betrieben, Lokalen, in
Straßen und auf Plätzen sich um die Lautsprechersammelten

Stramme deutsche und schwungvolle italienische Märsche als
Ausdruck der Verbundenheit beider Völker rissen die Stimmung
höher. Als dann die Rundfunkwellen von der Piazzo Venezia
zu uns herüüerdrangeu, standen wir mitten in dieser Flut stür¬
mischer Begeisterung, erlebten die händewinkenden und tücher¬
schwenkenden Massen des faschistischen Italien , sahen die Ko¬
lonnen mit Fahnen und Musikkapellen ausmarschieren und grüß¬
ten in dem bunten Bild auch die Hakenkreuzsahnen des Groß-
deutschen Reiches unter dem Balkon des Palastes.

Mit leidenschaftlicher Anteilnahme warteten wir, bis der Duce
erschien.

Dann schwingt ein Meer stürmischer Begeisterung auf, durch
dessen hochgehende Wogen die wuchtige Stimme Mussolinis
sich den Weg bahnt, wie der Bug eines Schisses. Zeder in
Deutschland, der auch die Worte nicht versteht, der fühlt ihren
Inhalt : Die Würfel sind gefallen — die Kriegserklärung Zta-
liens ist den Botschaftern von Frankreich und England über¬
reicht. Spontaner Jubel braust aus, als die atemlos lauschenden
Hörer, die sich überall in Deutschland zu einer durch tiefes
Erleben verbundene« Gemeinschaft um den Lautsprecher ge¬
schart haben, in der deutschen llebersctzung vernahmen, daß das
faschistische Italien zum Kamps gegen den gemeinsamen Feind,
die plutokratischen Demokratien antritt , daß der Duce für die
Ehre seines Landes zu den Waffen greift und fest entschlossen
ist, mit seinen deutschen Freunden bis zum Siege zu marschieren.

Der Begeisterung des Deutschen Volkes über den sreien Ent¬
schluß Italiens gibt Reichsaußenminister von Nibbentrop in
einer Erklärung der Neichsregierung vor der in- und ausländi¬
sche» Presse Ausdruck. Das Vertrauen zur unbändigen Kraft
des deutschen und des italienischen Volkes und zur unwandel¬
baren Freundschaft ihrer großen Führer findet in allen Herzen
stürmischen Widerhall.

Wie jenseits der Alpen, so fühlt auch hier in Deutschland jeder
die große historische Bedeutung des 10 Zuni. Schulter an Schulter
marschieren die beiden jungen Nationen. Ihre oft erprobte eiserne
Freundschaftwird sich im Feuer des Schlachtfeldes zu Stahl er¬
härten.

Arrszeickuungen
Unteroffizier Eottfr . Eroschopf (Studienrat an der Auf¬

bauschule Nagold) erhielt dieser Tage für Tapferkeit vor dem
Feind das E. K. II. Kl . — Soldat Eugen Blum,  zurzeit im
Felde, Sohn des Hermann Blum, Schreiner, hat das Deutsche
Schutzwallehrenzeichenerhalten. Beiden herzliche Glückwünsche!

EhvfuvGt vov dem Lew
Da und dort auch in unserer engeren Heimat mischt sich in

die Siegesfreude , die unser Volk in diesen Tagen der gewaltigen
Erfolge im Westen erfüllt, die Trauer um die Kameraden, die
in diesem großen Kampfe für Deutschlands Ehre und Zukunft
gefallen sind. Hier ist es der Sohn, dort auf dem Felde der
Ehre fiel , dort trauert eine junge Witwe. Wir wißen, daß
denen, die ihr Liebstes für Deutschland gaben, der tiefste Dank
des ganzen Volkes gebührt. Wir ehren ihre Trauer. Wir
empfinden tiefste Ehrfurcht vor der stillen Größe des Leids, vor
dem wir uns beugen. Wir alle stehen an ihrer Seite und trauern
mit ihnen. Wir empfinden aber auch mit ihnen den heiligen
Stolz , mit dem schwersten Opfer Deutschlands Sieg erkauft zu
haben. Väter, Mütter , Witwen , Kinder — sie alle sind unserem
Volke von den toten Helden als Vermächtnis übergeben. Wir
wollen ihnen ihren Schmerz tragen helfen : durch stille Zurück¬
haltung vor ihrem Leid, durch tatkräftige und freudige Hilfe
da, wo sie nottut . Und sie tut oft not. Vielleicht nicht in der
ersten Zeit, wo er große Schmerz das Alleinsein fordert —
wohl aber später, wo sie alle wissen müssen, daß Menschen da
sind, die ihnen ihr Leid tragen helfen. Denn der Sieg wie das
Leid schmiedet unser Volk nur noch fester zusammen.

LBEerrlms GvKofsung des ^ NßegeDgvSbLv
Die Wehrmachtsauskunftsstellefür Kriegerverluste und Kriegs¬

gefangene, Berlin W 30, Hohensiaufenstraße 47/48 hat auch
den Nachweis über die Grabstätten der während des gegen¬
wärtigen Krieges gefallenen oder verstorbenen Wehrmachtsan¬
gehörigen zu führen. Bisher sind der Wehrmachtsausknnstsstelle
vielfach solche Gräber unbekannt geblieben, die auf nichtmilitäri¬
schen Friedhöfen des Vorkriegs-Reichsgebiets angelegt worden
sind. Dabei handelt es sich insbesondere um die Grabstätten
von Gefallenen oder Verstorbenen, deren Ueberreste von dem
ursprünglichen Beerdigungsort oder aus Lazaretten auf die
Heimatfriedhöfe überführt wurden, sowie um die Gräber von
Wehrmachtsangehörigen, die an ihrem Urlaubsort verstärken
und dort die letzte Ruhe gefunden haben. Um eine lückenlose
Erfassung der Kriegergräber sicherzustellen, ersucht der Reichs¬
minister des Innern die in Frage kommenden zivilen Dienst¬
stellen, Ler Wehrmachtsauskunftsstelle die genaue Grablage
sämtlicher seit dem 1. 9. 1939 auf nichtmilitärischen Friedhöfen
des Heimatgebietes beigesetzten Wehrmachtsangehörigen mit
Beschleunigung mitznteilen und diese Mitteilungen fortlaufend
zu ergänzen.

wev sammelt webvmawtsbevkwte7
Unsere Frontsoldaten werden zwar in den kurzen Kampf¬

pausen durch eigene Zeitungen oder auch durch die Rundfunk¬
mitteilungen nachrichtlich auf dem laufenden gehalten, aber sie
haben keine Zeit dazu, sich die einzelnen Berichte zu sammeln,
um dann später einmal nach dem Kriege eine Kriegschronik
zu besitzen. Sie zu beschaffen, ist die Aufgabe der Heimat, vor
allem der Frauen und Mütter , die hier ihren an der Front
stehenden Männer und Söhnen eine besondere Freude bereiten

können. Die Zusammenstellung einer solchen kleinen Kriegs¬
geschichte ist höchst einfach. Wir brauchen nur den täglichen Be¬
richt des Oberkommandos der Wehrmacht anszuschneiden und
sauber in eine Sammelmappe abzuheften. Dazu sind vielleicht
noch einige grundlegende Artikel aus den Tageszeitungen an¬
gebracht, die vor allem die Frontstellung des großen Entschei¬
dungskampfes und seine revolutionäre Bedeutung beleuchten.
Auch dürfte es nicht uninteressant sein, täglich eine kurze Zu¬
sammenfassung des übrigen Geschehens in der Welt aufzu¬
zeichnen und ebenfalls der Sammelmappe einzufügen. Diese
mit Liebe und Verständnis besorgte Arbeit in der Heimat hat
auch insofern einen großen Wert, als sie dem Fronturlauber
oder späteren Heimkehrer die Möglichkeit gibt, sich in Ruhe noch
einmal über das große Geschehen unserer Zeit zu unterrichten,
das er selbst in atemraubendem Tempo der großen Schlacht
im Westen miterlebt hat. Gewiß werden einmal später in
kleinerer oder größerer Ausgabe im Buchhandel Kriegsgeschich¬
ten erscheinen, aber diese von Angehörigen selbst zusammenge¬
stellte Chronik hat eine persönliche Note und dürfte, vielleicht
noch durch Feldpostbriefe und Bilder ergänzt, einmal ein wert¬
voller Familienbesitz sein.

MviegshMswsLk 5m Loskaste«
Der Elücksmann ist in unseren Straßen und Lokalen eine gern

gesehene Persönlichkeit geworden. Die Mißgünstigen und Un¬
gläubigen sind im Laufe der Zeit verstummt, denn die hohen
Treffer, die alle Augenblicke aus dem Loskasten in oft schmale
Brieftaschen umgestiegen sind, sprechen das überzeugende Wort.
Und der Elücksmann ist schon vielen Volksgenossen zum wahren
Glücksbringer geworden. Man hat die letzte Kriegswinterhilfe¬
lotterie schon um einige Serien vermehren müssen, weil die
Nachfrage so groß war. Wie ihrem Namen, kommt auch dem
Namen der Reichslotterie für nationalsozialistische Volkswohl¬
fahrt, die zur Zeit ihre Gewinne verstreut, besondere Bedeutung
zu.

Niete — Lotteriespiel — Nicht mehr? — O ja, sogar viel mehr.
Ein tiefer Sinn verbirkt sich hinter dem fröhlich heiteren Spiel;
den jede Niete, vom Prämienschein abgesehen, der, leider oft zu
wenig beachtet, nachträglich einen ansehlichen Gewinn bringen
kann, ist auch ein Gewinn. Wir müssen daran denken, daß die
Reichslotterie für nationalsozialistische Volkswohlfahrt zu unse¬
rem Kriegshilfswerk gehört.

Die halbe Mark — wie oft gibt man sie sonst flüchtig aus
hilft Wunden heilen, die der Krieg schlug. Sie sammelt sich zu
ungeheuren Summen und beglückt jene, die die Not bedrängt.

Weit drüben im Feindesland greift unser tapferes Heer nach
dem Lobeer des Sieges , der Eroß-Deutschland zu nie gewesener
Größe führen wird. Es ist nicht genug, begeistert die Nach¬
richten zu hören und dankbar den Heldenmut zu grüßen. M i t-
helfen,  heißt die Losung.

Wolfs Eder
Besinn de« Aerrevnte

Es ist eine allgemeine Erscheinung, daß uns der Ablauf des
Jahres immer sehr rasch und die Zeit sehr flüchtig erscheint.
Ehe wir es gedacht, sind wir in die Sommerzeit eingetreten.
In blühenden, bunten Wiesen steht schon der Schnitter, uns
mit ihm heute auch der Städter . Eine Hilfsaktion seitens der
Partei und ihrer Gliederungen hat auch in unserer Gegend
eingesetzt, um dem Bauern, der vielfach draußen mit an der
Front steht, zu helfen, so rasch wie möglich die Heuernte unter
Dach zu bringen. Möge das Wetter in den nächsten Tagen
dem Einbringen des Heues recht günstig sein.

Badezeit
Vorige Woche wurde unser herrlich gelegenes Freibad er¬

öffnet. Es hat schon regen Besuch zu verzeichnen gehabt. Nun
kann wieder jedermann sich im Wasser tummeln und sein Können
im Schwimmen erweitern. Schwimmen ist nicht nur eine schöne
und feine Sache, sondern es ist eine der gesündesten Sportarten,
die wir besitzen. Das Schwimmen hat den größten Einfluß
auf die Atmnngsorgane, sämtliche Muskeln werden beansprucht.
Her Luktoerdrauch ist groß. Deshalb sollte jedermann ohne Alters¬
unterschied sich im Schwimmen üben, damit leistet er seiner
Gesundheit den besten Dienst. Wir sind ja in der glücklichen Lage,
am Fuße unseres Schloßberges ein herrliches Freibad zu besitzen
und diese Gelegenheit sollten wir so oft es uns möglich ist be¬
nützen, um uns zu erfrischen und uns zu stärken.

Ne»«ss>Her«e -üv Slirklavven ««d Stoffe
füv Berufskleidung

Für die Instandhaltung der Berufskleidung werden auch Flick¬
lappen benötigt. Es würde eine unzumutbare Härte bedeuten,
wenn die Berufstätigen , die eine besondere Arbeitskleidung
tragen müssen, sich die Flicklappen auf Abschnitte ihrer Kleider¬
karte beschaffen müßten. Die Reichsstelle für Kleidung hat des¬
halb angeordnet, daß die Wirtschaftsämter auf Antrag Bezug¬
scheine für Flicklappen haben. ( (Nähmittelkartenabschnitte, die
zum Kauf einer bestimmten Menge Nähgarne für die Aus¬
besserung der Berufskleidung berechtigen, geben Innungen ans).
Die Reichsstelle hat ferner angeordnet, daß Köperstoffe für die
Selbstanfertigung von Berufskleidung gegen einen vom Wirt¬
schaftsamt auszustellenden Bezugschein gekauft werden können.
Die Wirtschaftsämter sind verpflichtet, jeweils nicht mehr als
5 Meter zu bewilligen und sich zu vergewissern, daß ein Antrag¬
steller auch wirklich Selbstverbraucher ist. Für die gewerbliche
Anfertigung von Berufskleidung dürfen solche Bezugscheine
nicht angefordert und ausgestellt werden.

ELtzwaren nur in besonderer Ausmachung. Der Reichskommiflar
für die Preisbildung ist durch einen Erlaß dem im Süßwaren¬
handel in letzter Zeit beobachteten Bestreben entgegengetreten,
Süßwaren, insbesondere Pralinen und Bonbons,  in stei¬
gendem Maße nur noch in besonderer Aufmachung, in Behältern
oder in Verbindung mit sogenannten „Aufbindern" auf Spiel¬
waren an den Verbraucherabzugeben. Das Feilhalten von Süß-
^varen in dieser besonderen Ausmachung ist nur insoweit zulässig,
als es bereits vor dem Kriege allgemein oder zu bestimmten
Zeiten (Ostern, Pfingsten. Weihnachten) üblich war, und soweit
der Preis der Verpackung zum Inhalt in einem angemessenen
Verhältnis steht. Im übrigen verstößt der Verkauf solcher Packun¬
gen gegen § 1 und 4 der Verordnung zur Verbilligung eds Wa¬
renverkehrs vom 29. Oktober 1937. Ein solcher Verstoß wird viel¬
fach auch vorgenommen, wenn nur Süßware in besonderer Auf¬
machung abgegeben wird, lose Ware.dagegen nicht.

Silberne Hochzeit
Wildberg. Das silberne Ehejubiläum begehen heute Ludwig

Roller,  Bäcker u. Rosenwirt, u. seine Gattin Anna geb. Bihler.
Wir gratulieren!
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Egenhausen. Am Sonntag vormittag fuhr ein 2V Jahre altes
hier beschäftigtes fremdes Mädchen, das des Radfahrens unkun¬
dig war. auf einem ohne Wissen der Besitzerin entliehenen
Fahrrade die abschüssige Straße beim Rathause herab, kam in
der Kurve aus der Fahrbahn auf den Gehweg und stürzte über
die Lenkstange hinüber. Es trug schwere innere Verletzungen« da¬
von, denen es bald nachher erlag.

Leste KaMÄÄLea
Heftige Auseinandersetzungen zwischen Reqnaud und Weygand

DNB . Gens,  11 . Juni . Nach der Kriegserklärung Italiens
ist es, wie aus Paris gemeldet wird, unter den Plutokraten
erneut zu heftigen Auseinandersetzungen gekommen. Reqnaud
lieh sofort General Weygand, den Flottenchef Darlan und den
englischen Botschafter zu sich rufen. Besonders die Unterhaltung
mit Weygand soll zeitweise dramatische Formen angenommenhaben.

Der kanadische Kriegsminister bei einem Flugzeugunfall getötet
DRV . Kopenhagen,  11 . Juni . Reuter meldet aus Belle-

»ille (Ontario), daß der kanadische Kriegsminister Norman
Lleod Rogers bei einem Flugzeug-Unfall auf dem Fluge von
Ottawa »ach Toronto getötet wurde. Das Flugzeug stürzte in
der Nähe von Newtonville , einer Stadt am Ontaro-See , ab.

Kathedrale-Beschädigungen zu Propagandazwecken
DNB . Gens,  11 . Juni . Wie neutrale Reisende, die hier aus

Paris eingetrofsen sind und sich auf zuverlässige Pariser Quel¬
len berufen, erklären, beabsichtigt die französischeRegierung
neben einer Reihe von anderen Städten auch die Stadt Troyes
in eine befestigte Anlage umzuwandeln und Haus für Haus
dieser Stadt zu verteidigen. Die Reisenden bemerkten, daß man
gerade die Stadt Troyes deshalb gewählt habe, weil man hoffe,
etwaige Beschuldigungen, die die weltberühmte Kathedrale die¬
ser Stadt infolge von Strahenkämpfen erleiden könnte, zu Pro¬
pagandazwecken in Amerika ausnützen zu können.

Alle führenden Persönlichkeiten der British Union verhaftet
120 VOÜ Londoner Kinder werden evakuiert

DNB . Stockholm,  11 . Juni . „Nqa Dagligt Allehanda"
meldet aus London, daß sämtliche führenden Persönlichkeiten
der British Union der faschistischen Mosly 's verhaftet worden
seien. Am Donnerstag beginne, wie das Blatt weiter berichtet,
die Evakuierung von 120 008 Kindern aus London.

Angst und Verzweiflung in Paris
DNB . Gens,  11 . Juni . Alle aus Paris eintresfenden Nach¬

richten besagen, daß die Stimmung in der französischen Haupt¬
stadt von Stunde zu Stunde verzweifelter wird. Unter dem Ein¬
druck der Flüchtlingsschilderungen hat sich der Bevölkerung eine
Niedergeschlagenheit bemächtigt, gegen die die Handlanger des
Juden Mandel vergeblich anzukämpfenversuchen. Mit steigender
Angst erwartet man neue Nachrichten yon dem unaufhaltsam
näher rückenden Kriegsschauplatz und verfolgt mit stumpfer
Verzweiflung die Vorbereitungen für die Verteidigung der Stadt.

Die Kriegserklärung Italiens hat die Panik aus den Höhepunkt
getrieben. Die Bevölkerung der Hauptstadt und vieler Nachbar¬
orte, wie Versailles , Fontainebleau usw. flüchtet Hals über Kopf
unter Mitnahme der notwendigsten Kleider und Habseligkeiten.
Wer aus Paris auszieht, nimmt mit, was er kann. Man glaubt,
daß alles verloren ist.

In Paris ist es bereits zu vereinzelten Plünderungen ge¬
kommen. Insbesondere wurden Geschäfte von Italienern be¬
schädig! und ausgeraubt. Barrikaden und Sperren auf den gro¬
ßen Hauptverkehrsstraßen, vor allem in der Nähe der wichtigen
Ministerien, dienen nach allgemeiner Ansicht einem doppelten
Zweck: Sie sollen der Verteidigung gegen die Deutschen dienen,
zum andern auch gegen Ausbrüche des Bolkszornes.

Slowakei stellt ihre Heilbäder für verwundete deutsche Soldaten
zur Verfügung

DNB . Berlin,  11 . Juni . Wie slowakische Blätter melden,
hat die slowakisch« Regierung sich entschlossen» für 500 verwun¬
dete deutsche Soldaten , Offiziere und Mannschaften, die Heil¬
bäder der Slowakei zur Verfügung zu stellen.

Der Dampfer „President Roosevelt" der United StatesLine traf am Sonntag abend wohlbehalten mit 733 Ameri¬kanern, die angesichts des näherrückenden Krieges auf An¬raten ihrer Regierung England verließen, in Neuyork ein.Kapitän Roberts betonte, daß die lleberfahrt völlig normalverlaufen sei. Nichts sei zu berichten, es sei denn, daß dasSchiff überfüllt war.

Japanischer Kab-nettsberater zuriickgetreten. Der Präsident
der Seiqukai -Partei , Kuhara , ist wegen grundsätzlicherMeinungs¬
verschiedenheiten mit dem Premierminister von seinem Amt als
Kabinettsberater zurückgetreten. In der japanischen Presse wird
dieser Rücktritt lebhaft erörtert.

Zuteilung von Eiern :
Auf den in der Zeit vom 3. Juni bis 30. Juni 1940 !

gültigen Abschnitt s der Reichseierlarte werden bis zum30. Juni 1940 fünf Eier für jeden Versorgungsberechiigtenabgegeben.
Calw , den 10. Juni 1940. Der Landrat:

Lrnährungsamt Abt . 8.

R-icktiz rusctineiZen
will verstanden s in!
-6onn bi-aucbsn 5!« türciis5»5
nuf 16 Punkts ! „ös/srr ^ ocls für
rvigt 05 lknsn un<1 visls Küd5ctis punktspor-

für clsn 5omms ^ouOenejvm savct) iör
Voürcklonks ), nsttvvnci  Ocn-tsnklsi-
clvng vn6 p ôktircks V/ink». Vbsr 60 ^ o-
cisNs, r. gi'.I . dvnt un<j ollsavtLcknittbogvn 1
^üi' 80 Pf. (ins i-iavs 2 Pf. mske)

Buchhandlung Zaiser,  Nagold

Württemberg
Stuttgart . (Vereidigung .) Heber 650 Helfer und Helferin¬nen des Deutschen Roten Kreuzes aus Stuttgart wurden am

Sonntag auf den Führer vereidigt . Die Feierstunde wurde im
großen Saal des Gustav-Siegle -Hauses abgehalten . Ihr wohnten
zahlreiche Vertreter aus Partei , Wehrmacht, Staat und Stadt,der Formationen und Organisationen bei.

Zwei neue Ausstellungen.  Seit der Wiedereröffnungdes Volksparkes auf dem Killesberg waren an die 200 000 Men¬
schen im Gelände der früheren Reichsgartenschau. Der mit gro¬
ßem Erfolg durchgeführten Kleintierschau und der Luftschutz,
ausstellung in der einstigen Halle Dr . Todt haben sich nun neue
Ausstellungen angegliedert . In den Hallen der ehemaligen Plan-und Modellschau eröffnet « der Landesfremdenverkehrsverband
eine unter das Motto „Kennst Du Deine Heimat " gestellte Aus¬
stellung, die als Eroßphotos eine Auslese der schönsten Bilder
enthält , die von schwäbischen Landschaften, Dorf -, Stadt - und
Kunstbauten gemacht wurden . Zwölf dieser Bilder tragen keineOrtsangabe ; diese soll vielmehr im Rahmen eines Wettbewerbs
gefunden werden, wobei den guten Kennern ihrer Heimat rund
1500 Preise winken, davon an erster Stelle drei kostenlose Er¬
holungsaufenthalte von zwölf-, neun - und sechstägiger Dauer.
In den anschließenden Räumen stellen weitere im Dienste der
Heimat tätige Organisationen Ausschnitte aus ihrer Arbeit aus,
und zwar der Bund für Heimatschutz in Württemberg -Hohen-zollern und der Schwäbische Albverein , der in Karte und Bild
zwei Tageswanderungen um Stuttgart und zwei siebentägige
Fahrten über die Schwabenalb in anschaulicher Ausarbeitung
beschreibt und darstellt , und schließlich noch die Landesbildstelle
Württemberg , die aus ihren reichen Archivbeständen Photos und
Diapositive von Württembergs Landschaft, Volkstum , Kunst und
Geschichte ausstellt . Eine große Schnittblumenschau war für dreiTage in der Ehrenhalle aufgebaut.

60 Jahre alt.  Am 12. Juni wird einer der führenden
Männer der deutschen Kraftfahrzeugteil -Jndustrie , Direktor Her¬
mann Fcllmeth -Stuttgart , 60 Jahre alt . Sein erfolgreiches
Schaffen galt seit dem Jahre 1906, wo er in Paris als kauf¬
männischer Leiter in die damalige „Societe des Magnetos Bosch"
eintrat , dem Werke Robert Boschs. Zu Beginn des Weltkrieges
kehrte Hermann Fellmeth in das Stuttgarter Bosch-Stammhaus
zurück, wo er 1917 Prokurist und 1920 in den Vorstand der Ro¬
bert Bosch AE . berufen wurde . Sein kaufmännischer Weitblick
bewährte sich in langen Jahren nicht nur in der Leitung der ge¬
samten Vosch-Konzern -Organisation , sondern auch an führender
Stelle in den Wirtschastsoerbänden der deutschen Industrie.

Todesfall.  In Obermenzing bei München ist am Samstag
Oberst a. D. Karl Kuttroff  im Alter von 89 Jahren gestor¬ben. Er war einer der ältesten unter den noch lebenden würt-
tembergischen Offizieren , der älteste der einstigen 29er Fcld-
artilleristen ; geboren war er am 8. Juni 1851 in Eschwend. Im
Herbst 1869 war er bei der 1. Abteilung des Württ . Fcldartille-
rie -Regiments in Alm eingetreten . Als Fähnrich und Leutnant
nahm er schon am Feldzug 1870/71 teil , wo er sich in den Schlach¬
ten bei Wörth und Sedan auszeichnete und bei der Belagerungvon Paris eine Verwundung erlitt . Als der Weltkrieg aus¬
brach, stellte der rüstige Vierundsechzigjährige dem Vaterland
seine Dienste wieder zur Verfügung und wurde als Abteilungs¬
kommandeur dem Res.-Feldart .-Regiment 54 zugeteilt , in dessen
Mitte er bei den mörderischen Kämpfen vor Ppern im Oktober
1914 durch einen schweren Brust - und Lungenschuß verwundet
wurde . Aber auch die Folgen dieser Verwundung waren nicht
imstande, seine Tatkraft zu brechen, kaum genesen, ging er im
Winter 1916 als Stabsoffizier daran , die Flugabwehr in Würt¬
temberg , besonders auch in Stuttgart , zu organisieren und diente
dem Vaterland bis zum letzten Kriegstage . Seit Kriegsende war
Oberst Kuttroff ins Privatleben zurückgekchrt.

Ulm a. D- (Neues vom Rathaus .) Vor Beginn der
nichtöffentlichen Sitzung der Ratsherren gedachte Oberbürger¬
meister Förster des auf dem Felds der Ehre gefallenen Ersten
Beigeordneten der Stadt Alm, Bürgermeister Dr . August Kolb.
Aus den Beratungen ging hervor , daß der Ratskeller der Stadt
Ulm und die ebenfalls der Stadt gehörige Friedrichsau -East-
stätte neu verpachtet werden . Die längst geplante Friedhoferwei-teruna läßt fick nickit länaer lünausicdieben.

Trossinge«. („Goldene " Jubilars .) Bei der Firma
Matth . Hohner konnten zwölf Wsrisamw ' s die Fe !. , ihrer
59jährigen Betriebszugehörigkeck begehen. 2m Rahmen eiue^
feierlichen Betriebsappells wurde ihnen das vom Führer gestif¬
tete Treudienstchreuzciisten durch den Ssiuorchej der Firma,
Kommerzienrat Jalob ' ' überreicht.

Lllünsingen. (Gerechte Strafe .) Man sollte es nicht für
möglich halten , daß es noch Leute gibt , die glauben , sich über
die Vorschriften der Verdunkelung hinwegsetzen zu können.
Zwei Frauen in Ennabenren hatten trotz wiederholter Mah¬
nung durch den Luftschutzwart und die Gendarmerie nicht vor¬
schriftmäßig abgedunkelt . Selbst zwei Strafbefehle hatten keine
Wirkung . Nun wurden sie vom Amtsgericht zu je 100 RM . Geld¬
strafe verurteilt.

Oberbalzheim , Kr Vibcrach. (Das leidige Anhängen .)
Einige Schüler versuchten, sich an einen Anhänger eines Vull-
doggs anzuhängen und aufzusitzen. Beim Abspringen verunglückte
einer , ein 10 Jahre alter Junge , so schwer, daß er nach 15 Minu¬ten verschied.

Schwendi, Kr . Viberach. (Den Verletzungen erlegen .)
Der 47 Jahre alte Bauer Joseph Lerch, der vor einigen Wo¬
chen von einem ausschlagenden Pferd schwer am Magen getroffen
wurde und sich einer Operation unterziehen mutzte, ist nungestorben.

Schorndorf. (Schwäbische Soldaten besuchten Pro¬fessor D r. Heinkel .) Wie aus Warnemünde berichtet wird
fuhr der bekannte, aus Grimbach gebürtige Flugczugkonstrukteur
Professor Dr . Heinkel dieser Tage an einer Formation Soldaten,
vorbei und fragte sie, was sie für Landsleute seien. Als ihm in
schwäbischem Dialekt geantwortet wurde : ..Schwaben", lud er
ins Werk ein. Der Kommandeur kam nun mit seinen Offizieren
Unteroffizieren und Mannschaften ins Werk. Professor Dr . Heinkel
begrüßte sie beim Mittagessen . Er wies darauf hin , wie hierfür die Front gearbeitet wird und erzählte , wie er als Schwabein den hohen Norden verschlagen worden sei. Der Kommandeur
dankte anschließend Professor Dr . Heinkel und freute sich dar¬
über, hier „Heimatluft " atmen zu können. Mit einem dreifachen
Hurra auf Professor Dr . Heinkel und sein Werk gab er seinemDank und dem seiner Leute Ausdruck. Als der Pilot Dieterle
ebenfalls ein Schwabe, erschien, und der Kommandeur ihn seinerTruppe mit folgenden Worten vorstellte : „Dies ist der Mann
-er als erster den Weltrekord mit einer Stundengeschwindigkeitvon 746 Kilometer nach Deutschland brachte", brauste Dieterle
ein dreifaches „Sieg -Heil" entgegen. Auch dieser Besuch wM ge¬eignet , das Band , welches die Fronr mit der Heimat verbindetenger zu knüpfen.

Handel «nd Sevkedv
Adlerwcrkc vorm. Heine. Kleyer AG., Frankfurt a. M. In derHV. der Adlerwerke vorm. Heinr . Kleyer AE . wurde der bekannte

Abschluß für 1939 zur Kenntnis genommen und der Verteilungvon wieder 6 Prozent Dividende auf 15 Millionen RM . Kapitalzugestimmt.
Die Hotel Europäischer Hof in Stuttgart AE., die im Ge¬schäftsjahr 1938 noch einen Reingewinn von 21036 RM . er¬zielen konnte, weist für das Geschäftsjahr 1939 wieder einenVerlust von 12 446 RM . aus , der sich um den Verlustvortrag von

43 929 RM . auf 56 375 RM . erhöht.
C. H. Knorr AG. Heilbronn. In der 41. ordentlichen HV. der

E. H. Knorr AE . in Heilbronn waren 4 521000 RM . AK. durch31 Aktionäre vertreten . Der Vorsitzer des Aussichtsrates, Kom¬
merzienrat Klienz , gedachte vor Eintritt in die Tagesordnungdes nach 25jühriger Tätigkeit aus Gesundheitsrücksichten aus¬
geschiedenen stellv. Vorstandsmitglieds und Leiters des technischenBetriebs , Direktor Gustav Roth , in ehrenvollen Worten . Die
bekannten Vorschläge der Verwaltung (12 Prozent Dividende)wurden einstimmig genehmigt.

Die HB. der Württ. Metallwarenfabrik Geislingen -Steige un¬ter dem Vorsitz von Dr . Ferdinand Vausback-Verlin , bei der vondem AK. von 11,25 Millionen RM . 8152 500 RM . mit 27175
Stimmen vertreten waren , nahm zustimmend von dem Abschlußfür 1939 Kenntnis , der eine Dividende von 10 (8) Prozent vor¬steht. Die ausscheidenden AR .-Mitglieder wurden wiedcrgewählt.Die Umsätze seien weiter gestiegen und die Filialen Hütten in
zufriedenstellender Weise gearbeitet . Mit Ausbruch des Kriegesmußte infolge der Auswirkungen der Rohstoffbewirtschaftung dasFilialgeschäft auf eine andere Grundlage gestellt werden .' DieUmsätze gingen dementsprechend stark zurück. Auch mußte eineUmstellung der Betriebe stattsinden . Diese Umstellung macht
weitere Fortschritte . Jeder Tag stelle die Firma vor neue Auf¬gaben, die gemeistert werden müssen. Zu der Bilanz stellte erfest, daß die Warenvorär »', vor allem die Fertigwaren , einen star¬ken Rückgang erfahren haben . Dementsprechend sind starke stilleReserven entstanden , die zu Rückstellungen verwandt werdenkonnten. Von dem Gew .nn wurde wiederum eine erhebliche Ab¬
zweigung an Sie Unterstützungskasse e. V. in Höhe von über1 Million RM . gemacht.

Leiter u. Schcerer AG. In der HV. der AE. für Feinmechanikvorm. Jetter u. Schcerer, Tutlirrgen , war von einem Gesamt-kapital in Höhe von 4,322 Millionen NM . ein Kapital von2 440 400 NM . nom. mit 24 404 Stimmen vertreten . Der Ab¬
schluß, der bekanntlich die Ausschüttung einer Dividende von8 (6) Prozent vorsieht, wurde zur Kenntnis genommen. Manbeschloß entsprechend den Vorschlägen der Verwaltung . Dr . Vaus-back hob hervor , daß die Firma besonders auf sozialem Gebiet
außerordentliche Zuwendungen gemacht habe, die Dotationender Unterstützungskasse mit 350 000 RM . hätten das Kapitaldieser nunmehr selbständig fungierenden Kasse auf mehr als einehalbe Million gebracht.

*
Schweinemärkte. Nördlingcn:  Zufuhr 640 Saugschwerne,28 Läufer . Preise für ein Paar Saugschweinc 52—68, für einPaar Läufer 110—140 RM . Es wurde alles verkauft . — Oeh-ringen:  Preis für ein Paar Milchschweine 30—65 NM . —Güglingen:  Zufuhr 110 Milchschwcins, 1 Läufer . Die Milch-

schweinc kosteten 48—50 RM . das Stück. — Balingen:  Zufuhr130 Milchschweine. Das Stück kostete 29—38 RM.

Literarisches
„Sei ernst im Streben, heiter im Leven!" Eine alte, dauer¬

hafte Weisheit, die man auf manchem Kalenderblatt immer
wieder lesen kann, ein Aufruf, dem man gerade in dieser Zeit
gern folgen wird. Einen Born ungetrübter Heiterkeit haben wirseit bald hundert Jahren in den Fliegenden Blättern.

Alle unter dieser Rubrik ausgeführten Bücher und Zeit
schriften find zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaiscr.
Nagold.
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3m englischen Interesse
Der neue deutsche Stotz — Kein Franzos« kommt a« Bord

England angegriffen
Unter obiger Ueberschrist veröffentlicht der „Völkische Beobach-

ler" einen Leitartikel von Oberstleutnant Dr . Hesse:
Koch steht die ganze Welt im Zeichen der Dünkirchener Kata¬

strophe und schon ist ein neuer starker deutscher Stotz im Gange.
Er gilt dem linken Feindslügel , der an der unteren Somme seit
etwa 1t Tagen in der Neubildung begriffen ist, der aber dennoch
wesentlich anders eussieht als früher . Von dem, was im Raum
um Lille einst als Operationsgruppe der Westmächte sich befand,
ist nicht mehr allzu viel übrig . Nur Trümmer haben sich auf die
Schiffe retten können. Sie haben, worüber mehrfach berichtet
worden ist, ihr gesamtes Material auf flandrischem Boedn lasten
müssen — eine Siegesbeute deutscher Truppen , wie sie in diese«
Ausmaße auch der Weltkrieg nirgends gesehen hat.

Stand am Abschluß der dritten Woche der großen Operation
noch die Maste des englischen Expeditionskorps an der Seite des
französischenVerbündeten , so kann heute davon keine Rede mehr
fein. Nur ganz schwacheTeile des englischen Heeres
haben Anschluß an den neuen linken Flügel des
Generals Weygand  gefunden . Sie haben in diesen Tagen
einen neuen Schlag erhalten . Sie bekommen das zu spüren, was
ihre Kameraden in Dünkirchen erlebt haben.

Dies kann gar nicht drastisch und für den Gegner tragisch ge¬
nug geschildert werden . Man kann es nicht damit bezeichnen,
daß inan etwa sagt, die deutschen Truppen hätten einen vollen
Sieg errungen . Sie haben das erreicht, worauf die militärische
Theorie überall so viel Wert gelegt, die vollständige Ver¬
nichtung eines feindlichen Heere ». Daran ändert
auch nichts, daß einige tausend Mann englischer Truppen auf die
Schiffe geflüchtet sind. Viele Hunderte angeschwemmte
Leichen am Strand on Dünkirchen  besagen außerdem
genau, daß auch diese Absicht nur zu einem beschränkten Teil
Ausführung fand. Es mögen 8000 oder 8000, vielleicht auch 10 000
oder 15 000 Kraftfahrzeuge sein, die um Dünkirchen, auf allen
Straßen und Feldwegen , vielleicht im großen Park versammelt,
zumeist beschädigt oder ausgebrannt , sich befinden . Es ist hier
wohl die größte Beute  gemacht worden, die je ein Heer zu
verzeichnen gehabt hat . Dieser Ausfall ist in kurzer Zeit nicht zu
ersetzen. Der deutsche Sieg im Artois und in Flandern kann als
der erste entscheidende Schlag gegen die Heere der Westmächte
angesehen werden . Belgier und Holländer eingerechnet, haben
allein rund 1,2 Millionen Mann die Waffen gestreckt. Die b l u -
tigen Verluste  sind an vielen Stellen sehr hoch. Man dürfte
nicht fehl gehen, wenn man damit rechnet, daß die Zahl der
Toten auf britischer und französischer Seite um das Zehn¬
fache  die deutschen Verluste übersteigt.

Berücksichtigt man hierbei noch, daß nur ein verhältnismäßig
kleiner Teil deutscher Divisionen in den ersten drei Wochen der
großen Operationen im Westen überhaupt gekämpft hat , so ist
das neue Kräfteverhältnis auf dem westlichen Kriegsschauplatz,
soweit das Heer in Betracht kommt, unter drei Gesichtspunkten
zu bcrurteilen:

1. Es ist eine zahlenmäßige Schwächung des englisch-franzö¬
sischen Heeres um 30 bis 10 Divisionen eingetreten , wozu noch
der Ausfall der gesamten belgischen und holländischen Armee
kommt.

2. Es ist ein wesentlich darüber hinausgehender Materialaus¬
fall festzustellen, der vor allem die Panzerwaffe und die motori¬
sierten Verbände betrifft.

3. Der geringe Ausfall auf deutscher Seite und seine bereits
durchgeführte personelle und materielle Ergänzung der in den
Kampf getretenen Divisionen verändert das Stärkeverhältnis
weiterhin wesentlich zu deutschen Gunsten.

Auch Statten ist nicht auszuhungern!
Der Faschismus kämpft um wirtschaftliche Unabhängigkeit

Im Rahmen der ernährungswirtschaftlichen Zu-
lammenarbeit zwischen Deutschland und Italien
hält sich der Reichsminister für Ernährung und
Wirtschaft, R . Walther Darre , auf Einladung der
italienischen Regierung mehrere Tage in Italien
auf , um die Grundlagen der gemeinsamen Arbeit
auf dem Ernährungssektor weiter zu vertiefen.

ZdR . Es ist für die wirtschaftlichenVoraussetzungen Ita¬
liens und Deutschlands kennzeichnend, daß die führenden
Männer beider Staaten in der Schaffung eines starken
Bauerntums ein wesentlichesZiel ihrer Lebensarbeit sehen.
Immer wieder hat der Führer mit ernstem Nachdruck gefor¬
dert , daß Deutschland wieder ein Bauernland werden mutz,
und Mussolini sagte einmal : „Italien mutz ein Agrarland
werden — und wenn es Milliarden kostet und ein halbes
Jahrhundert dazu nötig ist."

Italien und Deutschland gehören beide zu den Staaten,
dis von der Natur recht stiefmütterlich behandelt worden
sind, wenigstens soweit es sich um lebenswichtige Rohstoffe
handelt . Bei der Verteilung der Weltrohstoffmärkte sind
beide Länder auf Grund einer widrigen politischen Entwick¬
lung zu kurz gekommen.

Wie Deutschland, so sah sich daher auch Italien gezwungen,
alle seine Kräfte zur Überwindung seiner wirtschaftlichen
Auslandsabhängigkeit einzusetzen. Vordringlich war dabei
der Kampf ums Brot , der Kampf um eine gesicherte, stetige
Lebensmittelversorgung . Italien hat in diesem Kampf die
GegnerschaftEnglands und seiner Trabanten ebenso zu spü¬
ren bekommen wie Deutschland. Jedoch haben auch in diesem

! Falle die haßerfüllten Abwürgungsversuche der westlichen
Demokratien nur zu einer Verstärkung der Anstrengungen
Italiens geführt und das Streben nach wirtschaftlicher Au¬
tarkie vertieft . Der italienische Staatschef hat von dem
Augenblick an, da der Faschismus die Staatsführung über¬
nahm, der Landwirtschaft die Aufgabe gestellt, die Produk-

! tion so zu steigern, daß die wichtigsten Lebensmittel aus
eigenem Grund und Boden gewonnen werden. Seit 1925
steht im Mittelpunkt des Ernährungskampfes Italiens die
Weizenschlacht. Vis dahin belief sich die Getreideerzeugung
Italiens auf etwa 50 Millionen Doppelzentner jährlich,
dabei betrug die mittlere Jahreseinfuhr in den Jahren 1921
bis 1024 rund 26 Millionen Doppelzentner . Es ist nun der
italienischen Landwirtschaft gelungen, beim Weizen den Hek-
tarertrag von 10,3 Doppelzentner im Durchschnitt der letzten
sechs Jahre vor dem Weltkriege auf 14,5 Doppelzentner im
Durchschnitt der Jahre 1932 bis 1937 und auf 16,1 Doppel¬
zentner in den Jahren 1938 und 1939 zu erhöhen. Italien
kann damit den festen Weizenertrag im Jahre auf 80 Mil¬
lionen Doppelzentner veranschlagen und ist damit von aus¬
ländischen Brotgetreidezufuhren unabhängig.

Weitere Ziele hat sich Italien im Hinblick auf die' Mais¬
produktion gestellt, deren bisherige Erträge im Jahres¬
durchschnitt erhöht werden. Wenn auch das Fleisch in der
italienischen Ernährung nicht die Bedeutung hat wie in
De«kschiand, so wird doch auch auf diesem Gebiet um eine
krzeugungssteiaeruna aekämvft. Die bisberiae Jabresoro-

Es muß gewiß damit gerechnet werden, daß eine Art Mut der
Verzweiflung hier und da auf der Gegenseite jetzt sichtbar wird;
geht es doch schon jetzt sowohl für England wie für Frankreich
um das Schicksal des Krieges , so steht auf deutscher Seite et»
herrlicher Schwung, ein echter Siegesglaube und ein unerschüt¬
terliches Vertrauen zur Führung . „Wir müssen den Feind schl»-
gen !", das ist die Parole jedes Infanteristen , jedes Pionie«
und jedes Panzerschützen und erst recht jedes militärischen Führer ».

Aus dem Feindlager kann folgendes völlig zuverlässig berichtet
werden : Alles, was geschieht, wird vo« englischen Interest « be¬
stimmt. Dies geht so weit , daß bei der Flucht aus Dünkirche»
zunächstdi e englischen Toten mitgenommen  werde«
mußten, worauf dann erst Franzosen kamen. Zwei Angehörige
der 32. französischen Division berichten, daß britische Offizier«
mit der Pistole in der Hand das Betreten der Schiss« i» Dün¬
kirchen durch Franzosen verhindert hätten . Es sei u. a. auch der
Frau eines gefallenen französischenOffiziers auf diese Weise di«
Flucht nach England verwehrt worden . Es erübrigt sich zu sagen,
welche erbitterte Stimmung unter diesen Soldaten herrschte. Ich
bin Zeuge einer Szene gewesen, daß englische «nd französische
Gefangene voneinander getrennt werden mußten , um Mord und
Totschlag zu verhindern . Nicht anders als in Belgien besteht auch
heute in den von den deutschen Truppen besetzten Gebieten und
vor allem bei den Gefangenen der 1., 7. und 9. französischen Ar¬
mee der Eindruck, daß England in Flandern das Wort wahr¬
gemacht habe : „Für England bis zum letzten Franzosen !"

In der Beurteilung der gegenwärtigen Lage tritt ein neues
wichtiges Moment in Erscheinung : England wird ange¬
griffen,  und zwar nicht mehr, wie es bisher geschehen ist, auf
dem Kontinent , sondern im eigenen Land.  Die deutsch«
Lustwasfe ist jetzt täglicher East im englischen Hoheitsgebiet!
Sie überwacht den Verkehr zwischen den britischen und französi¬
schen Häfen . Sie wird das aus der Reede von Dünkirchen be¬
gonnene, durch zahllose Wracks von Kriegs - und Handelsschiffe«
jedem Besucher erkennbare Werk sortsetzen. Sie bereitet den
Weg für weitere Kriegshandlungen vor.

Wenige Wochen nach der Eröffnung des aktiven Handel «»
auf dem westlichen Schauplatz hat der Krieg bereits einen Höhe¬
punkt erreicht. Ich wiederhole noch einmal , was ich bereits sagte:
Jetzt ist der Welt zum erstenmal klar geworden, was es be¬
deutet , ein feindliches Heer zu vernichten. Man kann in Paris
wie in London davon überzeugt sein, daß der deutsche Soldat de«
angetretenen Weg bis zum endgültigen Sieg in aller Entschlossen¬
heit und Konsequenz fortsetzen wird . Dafür bürgt die oberste
Wehrmachtführung , der Führer in seiner Eigenschaft als Feldherr
dieses Krieges , dafür aber auch ein Mann wie der Oberbefehls¬
haber des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, und sein Ge¬
neralstabschef, General der Artillerie Halber , dafür in gleicher
Weise der Generalfeldmarschall Eöring und der Großadmiral
Raeder . Wir besitzen ein prachtvolles , angriffsfreudiges und tapfe¬
res Heer. Wir haben die beste Luftwaffe der Welt . Wir verfüge«
über eine immer bereite , schnell handelnde und zuschlagend«
Kriegsmarine . Wir haben ein Kriegsziel , Kriegsgeist und Be¬
geisterung, Glauben und Härte . Das aber sind die Grundlage«
des militärischen Erfolges.

Vormarsch über den Polarkreis hinaus!
Die Einnahme der englischen Stellungen bei Stien —
Kühnes Luftlande-Unternehmenauf der Halbinsel Hemnes.
— Der Angriff aus Bodö. — Die Gebirgsjäger und Pioniere

bezwingen Gletscher»nd Fjorde.
Von Kriegsberichter Karl Sedlatzek.

(PK ) Es ist 12.00 Uhr nachts und dennoch nicht dunkler als
ein trüb verhangener Morgen in der Heimat . Nur die hohe«.

duktion von insgesamt etwa 700 OM) Tonnen soll in Zu¬
kunft um mindestens 100 000 Tonnen erhöht werden. Von
größter volkswirtschaftlicher und ernährungsphysiologischer
Bedeutung ist aber die Notwendigkeit, die italienische Fett¬
produktion zu steigern. Der Gesamtertrag an Fetten — dabei
steht das Olivenöl im Mittelpunkt der Betrachtungen — be¬
trägt zur Zeit rund 270 000 Tonnen . Der italienische Be¬
darf ist damit aber nicht gedeckt, und es besteht bei dem heu¬
tigen Verbrauch eine Jahreslücke von etwa 70 000 Tonnen.
Zur schnellsten Ertragsausweitung hat Italien daher neuer¬
dings wieder 300 Millionen Lire zur Verfügung gestellt,
um durch Intensivierung der Olivenkulturen , durch Ausdeh¬
nung der Anbauflächen für Olsaaten und schließlich durch
Erweiterung der Futtermittelgrundlagen der Viehhaltung
die fehlenden 70 000 Tonnen an Fetten aus eigenen Mitteln
zu gewinnen.

Sieht man von den außerordentlichen Anstrengungen Ita¬
liens zur Steigerung der Spinnfasererzeugung ab, wobei
in erster Linie die Hanskulturen und der Seidenbau zu er¬
wähnen wären , so bietet das italienische Landeskulturwerk,
die „bonifica integrale ", ein hervorragendes Beispiel der
ernährungswirtschaftlichen Maßnahmen unseres Verbün¬
deten. In der Zeit von 1870 bis zum 1. Juli 1938 wurden
für landeskulturelle Aufgaben durch den italienischen Staat
insgesamt 8172 Millionen Lire ausgegeben. Von diesem Be¬
trag hat allein die faschistische Regierung aber bis zu dem
obengenannten Zeitpunkt 6579 Millionen Lire bereitgestellt.
Unter das Landeskulturwerk fallen alle Trockenlegungs- und
Wasserregulierungsarbeiten , die Aufforstung und im beson¬
deren die Siedlung , die zu einer wesentlichen Einschränkung
des italienischen Latifundienbesitzes führen wird . Erft kürz¬
lich wurde die bäuerliche Besiedlung Siziliens in Angriff
genommen, da hier auf Grund der rückständigen Wirtschafts¬
weise auf den Latifundien die niedrigsten Hektarerträge in
Italien überhaupt zu einer radikalen Änderung der Sozial¬
struktur des Landes Anlaß gaben.

Bisher hat der Faschismus im Rahmen des llmwand-
lungsprozesses der landwirtschaftlichen Vetriebsverhältnisse
rund 78 000 Wohn- und Wirtschaftsgebäude auf dem Lande
errichtet, über 21000 Kilometer Bewässerungskanäle und
Wasserschutzanlagen, annähernd 11 000 Kilometer Straßen
usw. angelegt . Allein 800 000 Hektar wurden der Bewässe¬
rung zugeführt und bisher insgesamt 2,6 Millionen Hektar
einer gesunden und ausreichenden Bewirtschaftung unter¬
stellt. Das Werk der Landeskultur wird entschieden weiter¬
geführt , und erst vor wenigen Wochen hat der Duce weitere
4,5 Milliarden Lire für diese Arbeiten zur Verfügung ge¬
stellt. Dabei sind die in Angriff genommenen Maßnahmen
in Albanien nicht einmal berücksichtigt.

Außer de« erzeugungstechnischenMaßnahmen hat Italien
durch gesunde Marktordnungsbestimmungen , durch Preis¬
schutz, Qualitätserlasse , durch Vorratswirtschaft und durch
den Ausbau eines rationellen Verteilungsapparates die
Grundlagen für eine denkbar intensive Bewirtschaftung
aller Nahrungsmittel geschaffen. Italien wird — wie
Deutschland — auf Grund all dieser Anstrengungen seine
.vollständige Wirtschaftsfreiheit erringen und insbesondere
über eine ausreichende Ernährungsgrundlage verfügen!
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schneebedecktenBerge verhindern , daß die Sonne bis i» di«
Tiefen des Fjords von Mo hereindringt . Seit Woche« keu»e«
unsere Soldaten nicht mehr das beruhigende kraftspendende Du»-
kel der Nacht. 2» ewiger Helligkeit vollzieht sich ihr unaufhalt¬
samer Vormarsch, und die Schlafbedürfnisse werden befrUürigt,
wenn gerade Zeit dafür ist. Zwischen den Tiefen mit dem weiten
norwegischen Raum , seinen unbeschreibliche« Geländeschwierig¬
keiten und dem gemischten englisch-norwegischen Gegner, der
Straßen und Brücken sprengt und immer wieder i« ausgebaute«
Stellungen oftmals erbitterten Widerstand leistet» bleibt «ur
wenig Gelegenheit , eine» Blick auf die Wunder des Norde»» zu
tun . Solange es »och kurze Nächte gab, hat man sich wohl hie
und da einmal die seltsamen Strahlenbündel des Nordlichts an¬
gesehen, weil sie ein Landser für ferne Flakscheinwerfer hielt,
aber er erspäht die seltsame Blässe der Luft und der bizarren
Felsenlandschaft , die die Trostlosigkeit der Hochmoore und der
Schroffen mit einem träumerischen Schleier umhüllt . Manchmal
scheint die Sonne , wenn sie nach einer knappen Berührung des
Horizontes wieder emporschnellt, i« diesem Schleier wie oo»
einem großen Hof umgeben. Einem Sonnenrad ist diese Erschei¬
nung vergleichbar , das in den vier Himmelsrichtungen von
geschweiften, gleißenden Strahlenbündeln umgeben ist.

Unsere Truppen haben inzwischen längst de « Polarkreis
überschritten.  Ein kurzes hinweisendes Wort des Kom¬
paniechefs auf den Stein mit der Weltkugel auf der Straße von
Mo nach Bodö, ein paar scherzende Zurufe der Kameraden unter¬
einander haben den sonst unter „Rordlandreisenden " üblichen
Festakt ersetzt.

Für mehr waren der Weg u«d die Kämpfe bis hierher z«
schwer. Denn immer wieder erwiese« sich schwierige Umgehungen
von Feldstellungen und gefahrvolle« Erkundungen über Fjorde
als notwendig und immer wieder mutzte« die Kameraden, so
etwa nach jeder dritten Sprengstelle von Brücken oder Fels¬
straßen, den Stahlhelm eines Gefallenen aus ein frisches Holz¬
kreuz setzen.

Ein Beispiel für derart schwierige Unternehmungen hier im
Norden ist der schneidige AngriffunsererTruppenvom
Elsfjord  aus und die anschließende Einnahme von  Mo.
In Elsfjord , «inem idyllischen kleinen Ort , in dem sonst um diese
Zeit englische Lords ihre Jachten anlegen ließen , um sich zu den
vo« ihnen gepachteten Lachsfanggebieten in der Nähe fahren
zu lasten, ist die von Oslo und Drontheim nach Norden führende
Straße zu Ende. Zwar führt eine Fähre 15 Kilometer lang über
den Störfjord nach Hemnes , wo die Straße weitergeht , aber Äs
unsere Truppen in Elsfjord anlangen , sind die Fährschiffe ver»
senkt oder entführt , ist überhaupt kein brauchbares Fahrzeug z»
erblicken. Die Felswände ringsum , schnee- und eisgepanzert , er¬
scheinen zudem undurchdringlich . Aber unsere Gebirgsjäger , von
denen der englische Rundfunk behauptet , daß sie als „Oster-
reicher" scharenweise über die schwedische Grenze „flüchten", füh¬
len sich hier i« ihrem Element . Ist es doch so, als habe man ihre
Alpenwelt in 1500 Meter Höhe abgeschnitten und an die Meeres¬
küste gesetzt. Auch in geringerer Höhe ist die Vegetation und die
Felsbildung unseren Alpen in 2000 Meter Höhe vergleichbar.
Mit Schneeschuhen und Eebirgskanonen , mit Infanteriegeschützen
«nd schweren Granatwerfern wird der Ausstieg in die Felsen
und Schneeinöden begonnen . Bereits nach 24 Stuuden sind die
Berge bezwungen und ungeachtet der schweren körperlichen An¬
strengung, von der jeder , der Norwegen nicht kennt, sich einfach
keinen Begriff machen kann, wird sofort zum Angriff angetreten,
als auf der soebe» erreichten Straße auf starke Feindabwehr ge¬stoßen wird.

Inzwischen ist ein anderes kühnes Unternehmen in voller Ent¬
faltung . Unter dem Kommando eines Oberleutnants startet eine
Anzahl von Wasserflugzeugen in Drontheim , die mit einer klei¬
nen Schar von Gebirgsjägern bemannt find, zum Fluge i« den
Störfjord . Als die Schlauchboote das Festland unweit vo« Hem¬
nes erreichen, werden sie von starkem feindlichem Feuer aus
Maschinengewehre» und Panzerabwehrbüchsen empfangen . Trotz¬
dem wird gelandet , Maschinengewehre in Stellung gebracht, ein
englischer Lastkraftwagen mit zur Verstärkung eilenden eng-
kischen Truppen niedergekämpft , norwegische «nd englische Ge¬
fangene gemacht und mit insgesamt 70 Mann eine starke eng¬
lische Stellung genommen, die von einem bedeuteuden englischen
Kommando besetzt gehalten worden war , das kurz zuvor ein
Kreuzer in Hemnes ausgesetzt hatte . Zahlreiches Kriegsgerät fällt
in deutsche Hand, während auf deutscher Seite nur ein Toter
und ein Verwundeter zu verzeichne« find.

Damit ist den Kameraden , die nördlich Finneidt zum
Kampf gegen ein schottisches  G a r d e b a t a i l l o n
antreten , viel geholfen. Hell strahlt die Sonne um 3.00 Uhr
morgens , als in erbittertem Gefecht der Einbruch in die starken
Bergstellungen des Feindes gelingt . Dies , nachdem ein Flutz
durchschritten werden mußte, dessen Brücke die Engländer kuust-
gerecht gesprengt hatten . Eine erste Höhe zu nehmen, beansprucht
nahezu vier Stunde », auf einer zweiten Höhe hatte « sich die
Feinde inzwischen erneut verschanzt und MGs . in Stellung ge¬
bracht ; schließlich mußten noch Kräfte abgezweigt werde«, um
eine dritte Stellung von der rechten Flanke zu nehmen, während
das Eros den Feind verfolgte . Erst viele Stunden später konnte
der Feind aus allen , auch aus den letzten Stellungen geworfen
und Mo erreicht werden . Alle diese Gefechte spielten sich in oder
in der Nähe des kleinen Ortes Stien  ab , dessen Name verdient,
festgehalten zu werden als äußere Kennzeichnung für die bei¬
nahe übermenschliche Einsatzbereitschaft unserer ostmärkischen
Gebirgsjäger , die hier Tausende vo» Kilometern vo« der Hei¬
mat entfernt , auf einem sogenannten „Nebenkriegsschauplatz"
körperliche und militärische Leistungen vollbracht haben , die zu
de» ganz großen heroischen Ereignisse» des großdeutscheu Frei¬
heitskampfes gehören. Beinahe drei Tage lang ununterbrochen
über Berge zu marschieren und dabei länger als 30 Stunden im
Kampfe ju liegen , ist eine Leistung, die eben nur ostmärkische Ge¬
birgsjäger zu vollbringen imstande find.

Eingebracht wurden 20 englische Gefangen«, zum größten Teil
Schotten, die sich überaus hartnäckig geschlagen haben , ein Ge¬
schützu« d 35 Maschinengewehre, zahlreiche Gewehre, Maschi««» -
Pistolen , Munition und Geräte aller Art.

Inzwischen find bereits einige Tage über diese Gefechte ver¬
gangen . Der energische Angriff auf Bodö, wo der Feind wiederum
starke Stellungen bezogen hat , wird weitergetrage ». Unmittelbar
hinter der Jufanteriespitze , Mn Teil mit ihr vermischt u»d ihr
beigegeben, marschiert der Pionier , auf dessen Konto ein gutes
Teil der Erfolge des norwegischen Feldzuges kommt. Über dem
Störfjord schwimmen längst die von ihm gebauten Fähren , über
die von ihm gebauten Brücken donnern die Lastkraftwagen,
die Munition uyd Verpflegung nachbringen . Die erste» behelfs¬
mäßigen Übergänge haben sich die Jäger mit bewunderungs¬
würdigem technischem Verständnis selbst geschaffen, da die Pio¬
niere erst im späteren Verlauf der Kampfhandlungen zugeführt
werden konnten. Von ihnen wurden dann die Übergänge ver¬
stärkt und erweitert . Seine aufgeweichte Straße , kein noch so lief
eingeschnittener, reißender Eebirgsfluß kann den Pionieren ein
ernstliches Hindernis bieten . Immer wieder finden sie einen
Ausweg , eine Umgehung , oder bauen aus Baumstämmen Flöge
und Fähren . Sie find die Wegbereiter der kämpfenden Truppen,
die wie sie nur das eine Ziel kennt, dem sie fntgegenstreben : den
Feind zu treffen , wo er sich zeigt!
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Das Aergernis Dschibuti
Französische Tür vor dem italienischen Haus

Zu den Eebietsfragen , deren Lösung Italien in
den Vordergrund stellt, gehört außer Korsika, Malta
und Tunis vor allem Dschibuti.

Seitdem Abessinien zu Italien gehört , haben zwischen
Rom und Paris die Streitigkeiten um Dschibuti nicht auf¬
gehört. Die kleine französische Kolonie Somali mit ihren
beiden Häfen Dschibuti und Zeila liegt zwischen dem Roten
Meer und dem Golf von Aden wie eine schmale, beherr¬
schende Eingangspforte vor dem breiten italienifch-ostafri-
kanischen Hinterland . Das ganze Gebiet von Französisch-
Somali umfaßt nur 20 000 Quadratkilometer und weist kaum
70 000 Einwohner auf . Zwischen den Jahren 1857 und
1883 hat sich dieser Landstrich in französischer Hand als Kolo¬
nie konsolidiert. Somali war als strategisches Sprugbrett für
ein weiteres französisches Vordringen nach Afrika gedacht.
Außerdem war es ein wichtiger Stützpunkt auf dem Weg
vom Mittelmeer über den Suezkanal zum Fernen Osten.

In den letzten Jahren haben die Italiener mit deutlich
wachsender Ungeduld immer wieder festgestellt, daß Dschi¬
buti mit seinem Hafen und seiner Bahn , deren Frachtsätze
hoch und deren Einrichtungen unzulänglich sind, als „Para¬
sit" von dem neubelebten Handel und Verkehr des italieni¬
schen Imperiums lebt. Der Fortschritt der italienischen Kolo¬
nialwirtschaft wird dadurch gehemmt und eine kleine Gruppe
von Kapitalisten in Dschibuti profitiert von der Arbeit , die
in Italien und Abessinien geleistet wird.

Der französische Hafenbezirk Dschibuti ist aber nicht nur
während des abesfinischen Krieges der Sammelpunkt italien¬
feindlicher Kräfte gewesen, sondern er fetzt diese politische
Rolle auch heute noch fort . Dort ist der Ausgangspunkt für
ständige Umtriebe abessinischer Emigranten und angeblicher
Funktionäre des Negus, die eine von Frankreich geduldete
ständige Wühlarbeit gegen Italien betreiben . So ist dieses
Handelszentrum , statt einer Zusammenarbeit der benach¬
barten Staaten zu dienen, zu einem Quell der Reibungen
und der Ärgernisse aller Art geworden.

Eine Verständigung über Dschibuti in politischer und wirt¬
schaftlicher Hinsicht wurde bisher zwar mehrfach von Italien
aygeboten , von Frankreich aber abgelehnt . Das Problem
drängt schon seit Jahren nach einer klaren Lösung. Die Ita¬
liener argumentieren dabei sehr scharf. Das Blatt Musso¬
linis , der „Popolo d'Jtalia ", schrieb kürzlich: „Die Kolonie
Französisch-Somali bedeutet immer weiter eine ständige
Drohung und Herausforderung gegenüber allen dortigen
italienischen Interessen ."

Als Abessinien zu bestehen aufgehört hatte , verlangte Ita¬
lien die Aushändigung der Aktien der Dschibuti-Bahn , so¬
weit sie Besitz des Ätiopischen Reiches waren . Diese Forde¬
rung wurde nicht erfüllt . Auch ist kein Pfennig der Abgaben,
die früher von der Bahngesellschaft an Abessinien gezahlt
wurden , an Italien überwiesen worden, trotzdem sich die
780 Kilometer lange Eisenbahnstrecke vorwiegend auf abefsi-
nischem Gebiet bis nach Addas Abbeba erstreckt. Die fran¬
zösischen Aktionäre haben den Italienern zwar einige Tarif¬
vergünstigungen angeboten , aber sie lehnten die von Musso¬
linis beantragte Beteiligung an der Verwaltung der Bahn
grundsätzlich ab. Die tiefgreifenden Meinungsverschieden¬
heiten zwischen Italien und Frankreich sind dadurch immer
stärker geworden.

Franzosen zerstören Amiens
Unvergeßliche Stunden an der Somme — Die Kathedrale

blieb von Sprengung und Brand verschont
Von Kriegsberichter Peter Wolfram

(PK ) Der Nacht haftet etwas an, d»s Stunden der Entschei¬
dung eigen ist. Wir marschieren, wie so oft in den letzten Wo¬
chen, in endloser Kolonne . Kaum sind die unbeleuchteten Fahr¬
zeuge als dunkle Schattenrisse zu erkennen. Eigentlich ist alles so,
wie es oft in den vergangenen Kampftagen war . Und doch spü¬
ren wir eine Spannung . Es liegt etwas in der Luft , wle man
zu sagen pflegt.

Rasselnd haben uns Panzer überholt , Funken sprühten aus
oen Ketten , wenn sie mit jähem Ruck eine Kurve nahmen . Mit
Geklirr sind an uns die Mannsckmftstransvortwaaen der Scküken

vorbeigerollt . Marschrichtung : Amiens . Unentwegt feuert der
Feind in die Stadt hinein , daneben belegt er die Anmarschstratzen
mit Granaten . Unsere Artillerie ist ebenfalls nicht müßig. Salve
auf Salve rollt die ganze Nacht hindurch hinüber aus das jen¬
seitige Ufer der Somme.

Im Morgengrauen stehen wir bei einer deutschen Batterie oben
auf der Höhe, wenige Kilometer nur von Amiens entfernt . Von
dem glasklaren Himmel , der jetzt beim hereinbrechenden Tag
eine grünblaue Farbe annimmt , zeichnen sich scharf die Umrisse
eines deutschen Fesselballons ab. Der Artilleriebeobachter hat
seinen Posten bezogen. In weiten Schleifen um den Fesselballon
herum kreist ein deutscher Aufklärer.

Im Augenblick fallen nur vereinzelt Schüsse. Drüben von den
jenseitigen Höhen der Somme, in denen die Franzosen ihre Ver¬
teidigungsstellung eingebaut haben . Bei uns schweigt alles . Fried¬
lich fast scheint uns das Aufblitzen des feindlichen Mündungs-
seuers am Horizont . Wir spüren, es ist die Stille vor dem Sturm.
Und da, mit einem Schlag bricht cs los ; in einem Halbkreis um
Amiens ist die Hölle entfesselt. Hunderte von Schlünden speien
Tod und Verderben hinüber in die französischenLinien . Granate
nach Granate faucht sausend durch die Luft und verrichtet drü¬
ben ihr vernichtendes Werk. Wir stehen auf der Höhe und sehen
eine riesige Sprengwolke links von uns , rechts daneben eine
zweite, ganz drüben am anderen Flügel ebenfalls eine riesige
Detonation . Schwarzer , dicker Qualm steigt auf . Gerade vor uns
ein Heller Feuerschein. Wir sehen: unsere Artillerie hat Erfolg.
In dem tosenden Lärm , der um uns herum herrscht, haben wir
kaum bemerkt, daß unsere Stukas , die uns auf der Erde schon
so oft und erfolgreich im Kampfe halfen , auch heute morgen
wieder da sind. In Ketten kommen sie angeflogen , stürzen sich
weit hinten auf die rückwärtigen Verbindungen des Gegners.
Ke te nach Kette fliegt an, bald zu unserer Rechten, bald zu
unserer Linken, bald vor uns.

„Sechzig mehr . Salve !" „Feuerbereit !" „Batterie , Feuer !"
Auf brüllen die Geschütze. Mit hellsummendem Ton ziehen die
Granaten davon, in der Ferne dumpfe Detonation.

Während drüben die Bomben platzen, feuern die deutschen
Batterien unentwegt weiter . Der Gegner antwortet . Wir wissen,
wir haben 21 feindliche Batterien vor uns , sie müssen nieder-
gekämpft werden , eher können unsere Schützen nicht zum Sturm
antreten.

Der Artilleriebeobachter meldet immer neue Ziele , gibt im¬
mer neue Korrekturen . Fieberhafte Arbeit im Verechnungszelt,
in dem der Batteriechef mit seinen Rechnern die Zielbahn fest¬
legt, fieberhafte Arbeit an den Geschützen. Granate nach Gra¬
nate , Kartusche nach Kartusche fliegt in den Lauf . Immer wie¬
der das Kommando „Feuer !", immer wieder das Dröhnen des
Abschusses, das Helle Aufblitzen des Mllndungsfeuers , der dumpfe
Klang des Einschlags. Die Kanoniere sind todmüde, denn seit
Stunden schon trommeln sie auf den Gegner . Aber jetzt, im letzten
ten Einsatz, geht es noch einmal mit doppeltem Eifer ans Werk.

Als die ersten Schüße aus allen Rohren über die Stadt Amiens
hinüberjagen in die Verteidigungsstellen der Franzosen am Süd¬
ufer der Somme, als von allen Höhen, die in unserer Hand sind,
der artilleristische Morgensegen losgeht , da wissen wir alle : es
ist wieder einmal so weit , wir stoßen erneut vor . Es dauert auch
nicht lange , da wird Stellungswechsel befohlen, aufgeprotzt und
hinab nach Amiens.

Am 20. Mai sind wir bereits in Amiens gewesen. Damals
sahen wir eine Stadt , in der der Krieg schwer gewütet hatte.
Aber trotz der Spuren der schweren Kämpfe , die die in den
großen Allee-Ringen eingeschlossenen Stadtteile trugen , war
das Stadtbild noch zu erkennen. Damals standen noch die alten
Häuser und die Kathedrale Notre Dame, damals stand noch das
Rathaus , damals waren die Hauptgeschäftsstraßen kaum ver¬
wüstet. Heute kennen wir die Stadt nicht wieder . Wir fahren die
gleichen Straßen wie damals . Wir fahren zwischen Schutt und
Trümmer , zwischen restlos zerstörten Häusern , von denen nur
kümmerliche Überbleibsel noch stehen. In erhabener Schönheit
erhebt sich allein auch heute die ehrwürdige Kathedrale . Sie
wurde verschont von Sprengung und Brand.

Als wir Amiens vor fast drei Wochen in Besitz nahmen , es
gewannen in hartem Kampf , wurde am gegenüberliegenden
User der Somme ein deutscher Brückenkopf gebildet . Um ihn nun
ging das erbitterte Ringen in den vergangenen Tagen . Ein
Ringen , das der Franzose so hart führte , daß er auch seine alte
Vischofsstadt Amiens nicht schonte. Die französische Artillerie
nahm sich das von deutschen Truppen besetzte Amiens immer und
immer wieder zum Ziel . Der Franzose zerstörte die Häuser seiner
Landsleute , weil er hoffte, uns Amiens wieder abnehmen zu
können. Und so sind heute die Trümmer der Stadt , die Reste
der Wohnungen einer friedlichen Zivilbevölkerung eine uner¬
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12. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Dä ritten die Freunde nach kurzem Trunk eilends da¬

von und in guter Zuversicht, denn sie hofften nichts ge¬
ringeres als am Abend mit den französischen Kavalieren
einen herzhaften Becher zu leeren.

Sie hatten vergeblich gehofft. Sie waren nicht eine
Stunde weiter, als sich Jan vor Schmerzen die Haare
sträubten. Er wollte nicht vom Gaul herunter, sollte er sich
auch das Fleisch vom Gebein herunterreiten, Zackerbomben-
undflöh! Er schwang vorerst einmal ein Bein herüber und
ritt wie ein Weib; im Trab mochte es so weiter gehen. An
der Furt des Kimmerbachs lagerten ein zwanzig spanische
Soldaten, die ihnen Hohnworte nachriefen. Im nächsten
Dorf hatte ein ganzes Regiment Quartier , alle mit Ordre
nach Brabant . Die Dorfstraße war von johlenden Kriegern
erfüllt. Josö Maria und Jan mußten absteigen und ihre
Pserde führen. Der Magister fragte ein paar Soldaten , die
untergefaßt vorbeischwankten, nach der Reisekutsche. Zwei,
drei waren durchgekommen. Erst soeben eine. — Waren
zwei Fräulein drin, nicht wahr? — „Zwei Fräulein meint
Ihr ? Die sind drüben im Gasthof. Ihr seid wohl der Beicht¬
vater?" — Und sie stießen sich mit den Fäusten in die Sei¬
ten und lachten wiehernd.

Jan hatte sein Pferd schon quer durch die Menge ge¬
zogen. Sie sind hier! Sein Gesicht rötete sich, die Schmer¬
zen hatte er vergessen. Da war der Gasthof. Lärm und die
dünne Stimme einer Fiedel scholl heraus. Durch die grü¬
nen blasigen Fenster konnte er nichts sehen. Auch Josö
Maria kam heran; Jan ließ ihm sein Pferd und trat ein.
Wie es nach Tabak und Wein roch, und nach Menschen
stank, die eben aus den Winterquartieren kommen! Und

— lieber Gottl — diese Fräuleins waren gemeint? Die
zwei Dirnen, die da ausgelassen im Tanze sprangen?

Er schüttelte zu Jose Maria hin nur traurig den Kopf
und sagte: „Weiter".

Vorm Dorfe setzten sie den Pferden noch einmal die
Haken ein, aber es wurde nur ein schiebender, schleifender
Trab . Wütend starrte Jan in den grauen Sand der Straße.

„Wie lang ist Durantes Rechnung?" fragte lächelnd der
Magister.

„Er wird mir alles lasten müssen, was er hat, ehe die
Rechnung glatt ist", sagte Jan dumpf und zornig.

Meile auf Meile. Jan stieg ab. War schon gleich, die
Gäule gingen auch nicht schneller wie er. Und Berge rollten
sich auf, die mit schwarzen Tannenwäldern bedeckt waren.
Es schien, als wenn der Frühling hinten bleibe. Es wurde
kalt, und wo eine Schlucht war, lag noch grauer Schnee.
Meile auf Meile. Und erst als endlich Gemünd mit weni¬
gen graublauen Häuschen aus einem finsteren Tale herauf¬
sah, wurde es den Kameraden ein wenig freundlicher zu
Sinn . Die Pferde nahmen noch einmal die Kräfte zusam¬
men und trabten los. Aber in Gemünd wußte niemand von
einer Kutsche und zwei Fräuleins und zwei Kavalieren.

* »»

Jan ritt schon seit Tagen wieder, wie es sich für einen
guten Christen gehört, links ein Bein und rechts ein Bein,
auf dem wiegenden Pferderücken dahin und pfiff das Lied
vom Innsbrucker Landsknecht. Unter den Hufen ihrer
Gäule war die Pariser Landstraße und sie wollten am
Abend noch Verdun erreichen. Denn daran war nun ein¬
mal nicht zu deuteln: nach Paris mußten sie.

„Es gab ein Märchen", sagte Josö Maria und ließ die
Augen über die Hochfläche schweifen, die kahl und gelb an
der Maas sich hinzog, „ein Märchen, in dem ein gewisser
Magister neben einer gewissen Gräfin ritt , indes hundert
Schritt zurück ein — sagen wir ein Kammerdienerund ein
Zöschen das Lied vom Innsbrucker Landsknecht sangen,
das du gerade pfeifst. Und ich glaube fast, du selbst hast mir
das Märchen erzählt, Jan . Ein schönes Märchen, um koi."

bittliche Anklage gegen diejenigen , die den Krieg gegen Deutsch¬
land mit allen Mitteln erzwangen.

Als wir jetzt durch die Stadt fahren , hauen immer wieder
Granaten französischerBatterien in die Stadt hinein . Uns stören
sie nicht. Wir wissen, daß es sich nur noch um Stunden handelt
dann wird auch das letzte Geschütz des Gegners vor uns schweigen!

Denn : Wir stoßen wieder vor, wir werfen den Feind . Unsere
Panzer und Schützen haben die französische Verteidigungslinie
im Süden von Amiens bereits überrannt , der Durchbruch durch
die Stellungen des Gegners ist uns auch heute gelungen . Der
Vormarsch in Frankreich aber geht weiter.

Den Kameraden gerettet
Der Arzt folgt den Panzern — Erste Pflege im Feuer

des Feindes
KP -Sonderbricht von Kriegsberichter H. T. Rahm

NSK Es war weit hinter Vervins . Die Vorausabteilung , die
kämpfende Spitze der marschierenden Division, hatte die Auf¬
gabe, Widerstandsnester des weichenden Gegners am Marschweg
zn brechen. Wieder einmal sind die Männer im Panzerspäh¬
wagen die ersten am Feind . Überall kann er lauern , hinter
jeder Straßenbiegung , in den Gärten , hinter den Weidenknicks,
aus den Kellernfenstern zu ebener Erde kann eine feuerbereite
Pak unsere graublauen Spähwagen erwarten.

Ruhig , mit seiner Aufgabe vertraut , steht der Leutnant im
Turm seines Wagens . Gemessen und wie im Manöver gibt er
seine Kommandos seinen Fahrern hinunter : Vorwärts , marsch.
Und an der nächsten Kurve wieder halt . Während der Späh¬
wagen des Leutnants vorstößt, gibt der Feldwebel an der Schnell¬
feuerkanone und am MG . des nachfolgenden kleineren Wagens
Feuerschutz.

So ziehen sich die beiden Panzerfahrzeuge gegenseitig vorwärts,
sichernd und spähend. Ein Zug Kradschützen folgt mit einigem
Abstand, um allenfalls leichten Jnfanteriewiderstand brechen
zu können. Den Beiwagen eines der Kräder hat sich der Unter¬
arzt gesichert.

Vor zwei Monaten war er noch Assistent an einer Essener
Klinik . Er weiß nach den vierzehn Tagen Vormarsch, wie weit
der Weg zurück zum Verbandsplatz ist, hier von der vordersten
Spitze. Er kennt die schweren Verwundungen , die Pakgeschosse
den Kameraden in der Enge des Spähwagens schlagen. Genug
der medizinischen und soldatischen Argumente , um vom Kom¬
mandeur die Erlaubnis zu erhalten , vorn , ganz vorn für dis
Vordersten sorgen zu dürfen.

Drüben am Waldrand nähern sich die Spähwagen einer Bahn¬
unterführung . Zweimal bricht sich die Straße fast rechtwinklig.
Für die Spähwagen eine mulmige Ecke. Vorsichtig, ganz langsam,
unmittelbar am Straßengraben entlang , schiebt sich der Wagen
in die Kurven . Die erste ist passiert. Doch keine Falle ? Ein Meter,
zwei Meter stößt der Wagen in die zweite Biegung hinein.

Ein Krach, ein Feuerstrahl . Der Spähwagen ist getroffen.
Wie er es gelernt hat , schickt der Schütze noch Schuß auf Schuß
aus der Schnellfeuerkanoue in die Hecken hinüber . Dann kann
er vor Qualm nichts mehr sehen. Den Halbbewußtlosen zerrt ein
Leutnant aus der Luke in den tiefen Straßengraben.

Dort unten in der Deckung liegt schon stöhnend mit zerschossenen
Beinen der Fahrer . Der Leutnant blutet am Arm. Nur der
Rückwärtsfahrer ist unverletzt . Der Spähwagen brennt . Wann
wird die Munition in die Luft gehen? Über den Graben zwit¬
schern die MG .-Earben des Feindes.

Der kleinere Wagen hat inzwischen gedreht und den Schützen-
zug herangeholt . Im ersten Veiwagenkrad der Unterarzt . Er
wartet nicht, bis das Feuer drüben niedergekämpft ist. In einem
langen Sprung setzt er über die Straße.

Wieder einmal stöhnt der Schwerverwundete auf . Da legt ihm
der Doktor beruhigend die Hand auf die Schulter : Hier bin ich.
Und dann gibt die geübte Hand die lindernde Spritze und legt
den ersten Verband an . Mit dem unverletzten Rückwärtsfahrer
trägt der Arzt den Hilflosen wieder unter Einsatz des Lebens zu
dem kleineren Panzer zurück.

Eine Stunde später , am Hauptverbandsplatz , wissen es die
beide, der Leutnant und der Doktor : Der Kamerad bleibt am
Leben . Die Hilfe kam zur rechten Zeit.

Dänische Arbeiter für Deutschland. 600 dänische Arbeiter
haben Kopenhagen an Bord eines Dampfers nach Deutsch¬
land verlassen. Es ist der dritte Transport dieser Art . Die
Stimmung war zuversichtlich und erwartungsvoll - Eine
deutsche Militärkapelle spielte flotte Weifen. Zum Abschied
hatte sich auch der Leiter der vor kurzem in Kopenhagen er¬
richteten deutschen Arbeitsvermittlunasstelle einaefunden

„Schweige doch."
„Weshalb? Mir ist so plauderhaft."
„Wann sind wir in Paris ?"
„In vier Tagen, Jan . Wenn dich die Gräfin fragt, Jan,

weshalb du so spät kommst, so laß mich dich entschuldigen.
Ich werde ihr sagen, daß ich keine Sänfte für dich hätte
auftreiben können. Uebrigens konnte auch Karl der Fünft»
das Reiten nicht vertragen, werde ich ihr sagen."

,̂ Josö Maria — du wirst das nicht tun!"
„Sei ruhig, Jan , ich glaube es auch nicht. Denn deine

Gräfin wird gar nicht in Paris sein, sondern jetzt vielleicht
gerade beim Kurfürst von Köln speisen. Denn den Schwur,
daß du damals nicht geträumt hast, kannst du sicher nicht
leisten."

Jan zog ein Papier aus dem Wams und hielt es Joss
Maria unter die Nase.

„Ist das auch geträumt?"
Josö Maria besah sich das Papier.
„An Seine Herzogliche Gnaden von Oranien, Herrn

Moritz, Statthalter der Staaten , und hier das Siegel der
Königin Mutter Maria ."

Der Magister sah gedankenvoll vor sich hin.
„Ich bin von Mutterleib an neugierig, Jan . Auch sonst

ist es nicht ohne Vorteil für uns, zu.wissen, was in diese«
Briefe steht. Ich werde ihn öffnen."

„Josö Maria ! Gib her!"
Jan beugte sich nach ihm hin und versuchte ihm den

Brief zu entreißen. Aber der andere zog ihn an sich, und
in diesem Augenblick ertönte hinter ihnen das Rollen eines
Wagens. Beide sahen sich um. Da kam in scharfem Trabe
eine große Reisekutsche, die in ihren Riemen schwankte, und
voran trabten zwei Reiter.

Jan hatte gerade des Freundes Arm gepackt und plötz¬
lich preßte er ihn so stark, daß der Magister stöhnte. An
ihnen vorbei trabte Monsü Durante neben feinem Ge¬
nossen, grünseidenc Vorhänge flatterten aus dem Wagen¬
fenster und einen Augenblick starrte Griets blasses Gesicht
die beiden Ritter an. (Fortsetzung folgt)
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